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Luftſchutz tut not! 


. 


Amerlkaniſche Sprengbomben von 1800, 900, 500, 270, 136 und 45 kg 
und Bombe gegen lebende Ziele von 11,3 kg. 


Die von dieſen Sprengbomben aufgeworfenen Krater. 


Über ähnliche Sprengbomben verfügen die meiſten Nachbarn des entwaffneten Deutſchlands. Allerdings dürften die meiſten 

Staaten von der amerikaniſchen Überbombe von 1800 kg keinen Gebrauch machen, da eine 1000 bis 900 kg-Bombe 

durchaus genügt, um alle menſchlichen Gebilde, wie Bauten, Häuferviertel uſw., in ihre Urbeftandteile zu zerlegen. 
(Mit Erlaubnis des Barbara⸗Verlages, München.) 
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Schickſalsfügung in der Marneſchlacht. 
Von Generalmajor a. D. M. van den Bergh. 


Wir bringen nachſtehende Betrachtung über die 
Marneſchlacht nicht in der Abſicht, eine erneute 
Polemik über dieſes ſchon vielfach nach allen Seiten 
abgewandelte Thema zu veranlaſſen, ſondern nur um 
das über aller Schuld ſtehende Schickſalhafte in der 
entſcheidendſten Schlacht des Krieges — das ja auch 
über dem ganzen vierjährigen Ringen in tiefer Tragik 
laſtete — noch einmal beſonders hervorzuheben. 

Schriftleitung. 


Die Frage des Unteroffiziers an General v. Plettenberg 
(284) “): „Warum gehen wir zurück?“ beſchäftigt uns heute 
noch; an ihrer reſtloſen Beantwortung werden die Militär⸗ 
geſchichtsforſcher noch jahrjehntelang herumzuraten haben. 

Die für den deutſchen Rückzug an der Marne verant⸗ 
wortlichen Perſonen find nach ihren körperlichen und gei- 
ſtigen Fähigkeiten, nach ihren Charakteren und Beweg⸗ 
gründen auf das Eingehendſte erforſcht worden, und doch 
bleiben dunkle Punkte — teils infolge des inzwiſchen er- 
folgten Ablebens der meiſten Hauptmitwirkenden — un⸗ 
geklärt. Dieſe Punkte beziehen ſich meiſt auf Zufälligkeiten 
und Irrtümer, die an fih als Einzelvorgang belanglos er- 
ſcheinen könnten und vielleicht doch im Unterbewußtſein der 
handelnden Perſonen den letzten Anſtoß zu der verhängnis- 
vollen Entſcheidung gegeben haben können. 


Doch hier ſtoßen wir uns ſtark an einem Begriff: Gibt 
es Zufälligkeiten, gibt es Zufälle? Kann es 
insbeſondere Zufall ſein, wenn die Irrtümer ſich derartig 
häufen, daß man die Marneſchlacht geradezu als eine Tra⸗ 
gödie der Irrungen bezeichnen könnte? Nach dem Geſetze 
des zureichenden Grundes, der Urſächlichkeit, gibt es keinen 
Zufall; aber abgeſehen von dieſer philoſophiſchen Begriffs⸗ 
beſtimmung ſagt uns unſer ganzes Fühlen und Empfinden, 
daß hier in einer Schickſalsfrage des deutſchen Volkes auch 
eine unerbittliche Schickſalsmacht gewaltet hat, die das 
deutſche Heer der Frucht feiner zahlreichen Siege be- 
raubte, die ihm nach ſeinen Leiſtungen zukam. Dem ganzen 
Begriff einer göttlichen Weltordnung entſpricht es, wenn 
wir dieſe Schickſalsmacht uns nicht als blindwaltend, ſon⸗ 
dern als zweckhaft und bewußt im Sinne einer Vorſehung 
handelnd vorſtellen. Stets in ſeiner zweitauſendjährigen 
Geſchichte iſt unſer Volk, wenn es einen Höhepunkt ſeiner 
Macht und Kultur erreicht hatte, durch einen plötzlichen 
Fall in die Tiefe, ja ins Elend geſtürzt worden, vielleicht, 
damit ſeine überragenden Eigenſchaften, die ſich beſonders 
in den Vorzügen der nordiſchen Raſſe ausprägen, nicht zu 
mer dauernden Überhebung über andere Völker führen 
follten. 


Die Einleitung zu der furchtbaren Lage, in der Deutſch⸗ 
land ſich jetzt befindet, war die Schickſalswende des 9. 9. 1914! 
Quem dii perdere volunt, dementant! Wen die Götter 
verderben wollen, deſſen Sinne verwirren ſie. Und gerade 
das iſt hier in erſchütterndem Umfang eingetreten. Viel⸗ 
fach bewährte Armeeführer und ausgeſucht tüchtige und 
kluge Offiziere des Generalſtabes erlagen grotesken Irr⸗ 
tümern und Zwangsvorſtellungen, die ſonſt gar nicht zu 
erklären ſind. Beſonders der bewährte und ſonſt ſo ruhig 
urteilende Oberſtleutnant Hentſch litt unter einer vor- 
gefaßten Meinung, die ſich zu einem förmlichen Wahn ſtei⸗ 
gerte, der ihm jedes objektive Urteil raubte, der ihn geradezu 
ſchickſalhaft veranlaßte, alle günſtigen Umſtände nicht zu 
ſehen oder zu vergeſſen, alle ungünſtigen maßlos ins 
Schwarze zu übertreiben, allen Irrtümern, die nur denkbar 
waren, anheimzufallen und ſeine äußere Ruhe ſowie die 
Klarheit ſeiner mündlichen Ausdrucksweiſe dazu zu miß⸗ 
brauchen, die Truppenführer und ihre Chefs aus ihrer 
Siegeszuverſicht heraus erſt in Zweifel zu ſtürzen und ſie 


) Die beigefügten Zahlen beziehen ſich auf die Seiten 
des 4. Bandes des Reichsarchivwerkes 
1914—1918“. 


„Der Weltkrieg 


dann mit einer angeblichen Vollmacht, von der Hentſch ſich 
einbildete, daß er ſie erhalten hätte, zum Rückzug zu ver⸗ 
leiten. Dabei verſchmähte das Schickſal nicht, dieſen als 
ſein Werkzeug auserſehenen, bedauernswerten Offizier auch 
durch äußere Mittel mürbe und ſich gefügig zu machen, in⸗ 
dem es deffen 5% ſtündige Fahrt von der 2. zur 1. Armee 
dazu benutzte, um ihm, der bisher die Frontverhältniſſe 
wenig kannte und an ſtille Stubenarbeit gewöhnt war, 
Bilder von unordentlich zurückgehenden Trains und ſoge⸗ 
nannte „Etappengerüchte“ über das Eindringen der Eng⸗ 
länder (256) vorzugaukeln, die feine beim Beſuch der 
anderen Armeen wieder geſtärkte Zuverſicht völlig brechen 
ſollten. Auf dieſe Weiſe aber trat er innerlich zermürbt in 
die entſcheidende Unterredung bei der 1. Armee ein, wobei 
ihm gleich zu Anfang noch das verhängnisvolle Mißgeſchick 
zuſtieß (258), daß er das Zurückbiegen des rechten Flügels 
der 2. Armee mit deren planmäßigem Rückzug verwechſelte! 
Infolge dieſer Zwangsvorſtellung konnte er daher in ſeinem 
umdüſterten Gemüt die für ihn gänzlich überraſchende 
Gunſt der Lage auf dem äußerften rechten Heeresflügel nicht 
mehr innerlich erfaſſen und verarbeiten. 

Damit war unſer Schickſal entſchieden. Der nunmehr be⸗ 
ſchloſſene Rückzug, den das unheimlich arbeitende Schickſal 
uns als eine kurze Epiſode vorſpiegelte, die durch das bal- 
dige Eingreifen der neuen 7. Armee auf dem rechten Flügel 
zu einer erneuten, ausſichtsvollen Offenſive überleiten 
würde, führte in Wirklichkeit zum Einſatz dieſer Armee in 
der Mitte, zum Erſtarren der Linien in den der deutſchen 
Natur widerſtrebenden Grabenkampf und zu einem vier- 
jährigen Erſchöpfungs- und Zermürbungskrieg. 

Aus dieſer Betrachtungsweiſe heraus iſt es von hohem 
Reiz, diejenigen Punkte aneinander zu reihen, bei denen 
die uns nicht holde Vorſehung die Fäden in der Hand der 
leitenden deutſchen Männer verwirrte, um einem bereits 
fochtenen, herrlichen Siege den vom Feinde nicht er⸗ 
zwungenen Rückzug folgen zu laſſen. In gedrängter Kürze 
ſeien dieſe Punkte in folgendem zuſammengeſtellt: 

2. Armee gibt am 5. 9. mittags eine ſehr wichtige Flieger⸗ 
meldung über Abtransport feindlicher Truppen nach Paris 
an Gr. H. Qu., aber nicht an 1. Armee (23). Letztere bleibt 
demit noch 12 Stunden länger in Unkenntnis der ihr 
drohenden Gefahr. 

General v. Moltke wählte den Peſſimiſten Oberſtleutnant 
Hentſch (der Kürze halber weiterhin mit „H.“ bezeichnet) zu 
der Fahrt aus, lediglich wegen eines äußerlichen Grundes, 
weil H. nämlich ſchon vor kurzem an der Front geweſen 
war, obwohl der die Lage zuverſichtlich beurteilende Oberſt 
v. Dommes ſich ihm hierfür anbot (223). 

Die Irrtümer bei Erteilung des hochwichtigen Auftrages 
waren ſo grotesk, daß ſie in einem Bühnenſtück als un⸗ 
wahrſcheinlich abgelehnt werden würden. Laut Dommes 
und Tappen ſollte H. ſogar ein Zurückgehen verhindern 
(224), laut Moltke nur die Bewegungen regeln, wenn der 
Rückzug nötig werden ſollte (223), laut H. dagegen hätte er 
die Ermächtigung erhalten, eine Rückwärtsbewegung der 
1. bis 5. Armee bis hinter die Vesle uſw. anzuordnen (225). 
Gibt es eine größere Verwirrung der Sinne ſo hervor⸗ 
ragender und in der Schule des preußiſchen Generalſtabes 
gebildeter Männer?! Und um die Entwirrung dieſes 
Knotens nicht zuzulaſſen, hat das Schickſal es verhindert, 
daß der Auftrag irgendwie ſchriftlich niedergelegt wurde. 
Einen Bericht des H. aber, den er eine Woche ſpäter — am 
15. 9. — der O. H. L. einreichte und in dem dieſe angebliche 
Ermächtigung ausdrücklich erwähnt wurde, hat anſcheinend 
im Drange der Ereigniſſe damals niemand geleſen (225); 
mithin konnte H. aus friſcher Erinnerung heraus ſeines 
Irrtums nicht überführt werden. 

H. fuhr unbegreiflicherweiſe nicht ſofort zur 1. Armee; die 
Entſcheidung wäre zweifellos anders gefallen, wenn er 
dann den General v. Bülow hätte über die Lage dieſer 
Armee unterrichten können. Einen vortrefflichen Vorſchlag 
ſeines Begleiters, des Hauptmanns Koeppen, wenigſtens 
ihn ſofort zur 1. Armee zu entſenden und ſich dann mit ihm 
bei der 2. Armee zu treffen, lehnte H. ſchickſalshaft ab (230). 
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Bei der Beſprechung zwiſchen H. und Bülow wurde bei⸗ 
derſeits nur das Ungünſtige hervorgehoben, das Günſtige 
aber vergeſſen zu erwähnen: Bülow klagt über geringe 
Frontſtärken und Bedrohung ſeiner Flanke infolge der zwi⸗ 
ſchen beiden Armeen entſtandenen Lücke (235/236), ſagt da⸗ 
gegen nicht, daß zur Verſtärkung des Kav.⸗Korps am 8. 9. 
mittags, eine gemiſchte Inf. Brigade in die Lücke einge- 
ſchoben war (239). H. ſchildert andererſeits die Lage der 
1. Armee — die er nicht kannte! — als unhaltbar, welche 
angebliche Anſicht der O. H. L. auf Bülow eine unheilvolle 
Wirkung hatte (237 u., 240 u.). H. vergaß dabei aber völlig 
die noch im Gr. H. Qu. erhaltene Meldung der 1. Armee 
(220), daß fie am 8.9. den Kampf „mit Ausſicht auf 
Erfolg“ fortſetzen wollte (239). Hätte er nur dieſe eine 
Tatſache erwähnt, ſo wäre die Lage in einem ganz anderen 
Lichte erſchienen, und der tapfere Führer der 2. Armee 
hätte fih wahrſcheinlich nicht zum Rückzug verleiten laſſen! 

Um die Begriffsverwirrung dann vollſtändig zu machen, 
ereigneten ſich bei der Beſprechung noch zwei Dinge, die 
ſpäter den unheilvollſten Einfluß ausüben ſollten: Zunächſt 
erlebte H. (236/237) im Stabe des A. O. K. das taktiſche 
Zurückbiegen des rechten Flügels, was auf Oberbefehlshaber 
und Chef einen nur geringen, auf H. aber einen über⸗ 
triebenen Eindruck machte und ihn ſpäter beim A. O. K. 1 
zu zwei ſchweren Irrtümern verleitete, nämlich zu der Be⸗ 
hauptung, der Flügel ſei nicht zurückgegangen, ſondern zu⸗ 
rückgeworfen worden (264), und zu der Verwechſlung dieſer 
taktiſchen Maßnahme mit dem planmäßigen Rückzuge (263). 
— Ferner fiel in der Unterredung mit General v. Bülow 
das äußerſt verhängnisvoll wirkende Wort „Schlacke“ mit 
Bezug auf den Zuſtand der deutſchen Truppen (235). Auch 
hier hat das Schickſal dafür geſorgt, daß eine Aufklärung 
über den Vorgang nicht mehr möglich iſt. Vielleicht haben 
Offiziere des A. O. K. 2 dieſen Ausdruck mit Bezug auf die 
1. Armee gebraucht. H. brauchte ihn jedenfalls bei der 
1. Armee — gewiſſermaßen als letzten Trumpf! — mit 
Bezug auf die 2. Armee, und erzielte damit den ſtärkſten, 
wenn auch einen falſchen Eindruck auf General v. Kühl (264). 

Auch das Verbleiben des H. während der Nacht beim 
A. O. K. 2, wodurch er wertvolle Stunden verlor, und das 
Unterlaſſen einer telephoniſchen Meldung an General 
v. Moltke, jo daß dieſem jede Einflußnahme abgeſchnitten 
wurde, iſt rein ſchickſalhaft aufzufaſſen (242). 

Nach Eintreffen des H. beim A. O. K. 1 am 9. 9. erwähnt 
General v. Kuhl ihm gegenüber die Zurücknahme des 
rechten Flügels der 2. Armee, die H. dort ſelbſt erlebt hatte. 
Prompt faßt letzterer dies trotzdem, wie oben ſchon erwähnt, 
als Beginn des allgemeinen Rückzugs auf; ja, er will aus 
den ſpäteren Ausführungen des Generals v. Kuhl heraus- 
gehört haben, daß ihn auch die 1. Armee bereits eingeleitet 
habe (258)! Kann man man jo etwas ohne Annahme des 
finnverwirrenden Eingreifens einer höheren Macht ver⸗ 
ſtehen? Wie dann die Bewertung der 2. Armee als 
„Schlacke“ (264) gewirkt hat, iſt oben bereits angedeutet. 
Daß H. ſeine nicht vorhandene „Vollmacht“ zur Erzwingung 
des Rückzuges der 1. Armee anwandte (262), war dann der 
Schlußſtein zum Gebäude der Irrungen. 

Aber auch ohne Beteiligung von H. ſpinnt das Schidjal 
weiter feine unheilvollen Fäden! Am 9.9., morgens 10 Uhr, 
funkte 2. Armee an 1. Armee über Vorgehen feindlicher 
Kolonnen mit dem äußerſt wichtigen Zuſatz: „Wie Lage bei 
1. Armee?“ (269). Dieſe Anfrage iſt aber irrtümlich, d. h. 
ſchickſalhaft, nicht mitgefunkt worden (267, 1. Anm.). „In 
höchſter Spannung und mit brennender Ungeduld“ erwartete 
Bülow die Antwort, weil er immer noch hoffte, das 
Schlimmſte abwenden zu können. Da ging endlich, 1 Uhr 
nachmittags, ein als Antwort fälſchlich aufgefaßter Funt- 
ſpruch der 1. Armee ein: „Linker Armeeflügel geht über .. 
bis .. zurück ...“ (269). Und nun kommt dasſelbe furcht⸗ 
bare Mißverſtändnis, wie umgekehrt bei der 1. Armee: Dieſer 
Funkſpruch, vor Eintreffen des H. abgefaßt und 
als rein taktiſche Maßregel mitgeteilt, wurde als Einleitung 
des allgemeinen Rückzuges aufgefaßt! Bülow glaubte, 
H. habe ihm damit den Rückzug der 1. Armee melden wollen 


(270)!! Wahrlich ein Zuſammentreffen von Umſtänden, wie 
es eine kühne Phantaſie kaum beſſer zur Trübung des 
menſchlichen Scharfſinnes erfinden könnte! 3 

Man ſtelle ſich die Ungeheuerlichkeit vor: Zwei kampf⸗ 
kräftige und an den entſcheidenden Punkten ſiegreiche 
Armeen halten jeder den anderen für „Schlacke“, beſiegt 
und im Rückzug begriffen, und folgern daraus, daß fie ſelbſt 
nicht mehr ſtehenbleiben könnten. Jeder teilt dem anderen 
— leider nicht feine günſtige, ſondern nur — die Zurück- 
nahme des betreffenden inneren Flügels mit, was zum 
ſchlimmſten Mißverſtändnis führt. Und all dies, obwohl, 
oder vielleicht auch, weil ein Bevollmächtigter der O. H. L. 
ſie beſucht hatte. Beide Armeen faſſen den ſchweren Ent⸗ 
ſchluß noch vor Eingang der endgültigen Meldungen über 
den entſcheidenden Sieg ihrer anderen Flügel. Kaum aber 
iſt der Rückzug befohlen, ſo gehen, wie als Hohngelächter, 
des Geſchicks, die ſchönſten Siegesmeldungen ein, die jetzt 
nichts mehr nützen können (267, 280). Es iſt ſchickſalhaft, 
daß dieſe frohen Botſchaften nicht etwas früher kamen! 

Die Sendung H. hat auch inſofern ihren Zweck verfehlt, 
als es ihr nicht gelang, die inneren Flügel der zurück⸗ 
gehenden Armeen in Richtung auf Fismes zu vereinigen, 
was nach einer ſpäteren Außerung Moltkes (224) ihre 
eigentliche Aufgabe war. Während H. am 8.9. für den 
rechten Flügel der 2. Armee Fismes angegeben hatte (241), 
ſcheint er am Morgen des 9. 9. ſich mit Epernay einver⸗ 
ſtanden erklärt zu haben (243). Bei der 1. Armee dagegen 
ſetzte H. den linken Flügel — einer Einwendung des Gene⸗ 
rals v. Kuhl nachgebend — nicht auf Fismes, ſondern auf 
Soiſſons an (262, 264). Am ſelben Tage aber ließ er durch 
ſeinen Begleiter der 2. Armee mitteilen (265) und wieder⸗ 
holte dies in einer ſchriftlichen Meldung (286, 1. Anm.), 
Nückzugsrichtung des linken Fügels der 1. Armee fei Fismes. 
Dieſelbe falſche Angabe machte er bei ſeinem mündlichen 
Vortrag am 10. 9. bei Molite (327). Bei dieſer Gelegenheit 
ſtellte er auch die — im Hinblick auf die hartnäckige Weige⸗ 
rung des Generals v. Kuhl (261 u.) ganz unverſtändliche — 
Behauptung auf, A. O. K. 1 habe bei ſeinem Eintreffen die 
Anordnungen zum Rückzug bereits erlaſſen, welche falſche 
Angabe Moltke in einem 10 Monate ſpäter verfaßten Be⸗ 
richt ſich zu eigen machte (327, 1. Anm.). Welche Irrungen 
und Wirrungen! Daß die 1. Armee ausdrücklich an das 
Gr. H. Qu. meldete, ſie gehe auf „Anordnung der O. H. L.“ 
zurück, wurde im Drange der Ereigniſſe überſehen (329). 

Das Schickſal hat die Spuren ſeines Wirkens ſtark ver⸗ 
wiſcht, teils ſchon bald nach den Ereigniſſen, teils durch das 
Hinſcheiden der meen für das Marnedrama verantwortlichen 
Perſönlichkeiten. ie anders aber hat es unſeren Feinden 
gelächelt! Erſt wenn man dies in Vergleich zieht, ermißt 
man ganz, wie ſich alles für uns unglücklich geſpielt hat. 
Den Entſchluß des Generals Joffre zum Angriff am 6. 9. 
in Ehren, wenn ihm auch ſchließlich nicht viel anderes 
übrigblieb, falls er die Sache ſeines Landes nicht verloren 
geben wollte! Aber die 6. und 9. franzöſiſche Armee wur⸗ 
den entſcheidend geſchlagen, die Engländer gingen nur höchſt 
zögernd vor, die Angriffskraft war am 9. 9. auf der ganzen 
Linie gebrochen. Und doch warf das Geſchick unſeren 
Feinden den Glücksfall, das „Wunder“ des deutſchen Rück⸗ 
zuges, in den Schoß! 


Der Funk-Abhör⸗-Krieg. 
Von Major a. D. K. Solff. 

Ein von der Feſtungs⸗Funkſtelle Königsberg im Auguſt 
1914 aufgefangener Funkſpruch des Oberbefehlshabers der 
ruſſiſchen Narew⸗Armee, wonach beim Einmarſch in die 
Johannisburger Heide die deutſchen Förſter aufzuheben und 
zu erſchießen ſeien, ar ein eigenartiges Schickſal. Ein hell⸗ 
höriger deutſcher Kriegsberichterſtatter, der von ihm im 
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Hauptquartier der 8. Armee irgendwie Wind bekommen 
hatte, drahtete feinen Inhalt ſchleunigſt an feine Redaktion 
in Berlin. Er erſchien danach in entſprechender entrüſteter 
Aufmachung wegen der dadurch bezeugten Grauſamkeit der 
ruſſiſchen Kriegführung in einer großen Berliner Zeitung. 
Auf die Neutralen hat er kaum Eindruck gemacht, wohl aber 
auf die Ruſſen inſofern, als ſie von da ab das bisher übliche 
Funken im Klartext, das uns im Laufe der Operationen in 
Oſtpreußen ſo manchen ſchönen Einblick in ihre Abſichten 
geſtattet hatte, nunmehr einſtellten. Weiterhin haben fie 
dann bei ihren reichlich vorhandenen Feldſtationen einen 
von ihren Entente⸗Genoſſen bezogenen, recht brauchbaren 
Chiffre⸗Schlüſſel verwendet. Daß dieſer unſerem gut arbei⸗ 
tenden Entzifferungsdienſt, auch bei regelmäßigem Wechſel, 
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten bereitete, lag in erſter 
Linie an Fehlern, die das ruſſiſche Funkerperſonal bei ſeinem 
Gebrauch von Zeit zu Zeit machte. 

Die guten Ergebniſſe, die unſere Feſtungs-Funkſtellen 
Königsberg und Thorn mit dem zunächſt rein ſportmäßig 
betriebenen Abhören der ruſſiſchen Klartext-Funkſprüche, ins⸗ 
beſondere vor der Schlacht bei Tannenberg, erzielt und wo- 
durch fie zu deren ſiegreichen Ausgang nicht unerheblich bei- 
getragen hatten, veranlaßten unſere Heeresleitung zur Muf- 
en von Sonderformationen zwecks Beobachtung des 
eindlichen Funkverkehrs an allen Fronten. Daraus ent- 
wickelte ſich dann der Ausbau einer umfaſſenden Organi⸗ 
ſation des Abhördienſtes mit einer Zentrale im Großen 
Hauptquartier und Nebenzentralen an allen wichtigen 
Fronten, die eine ſyſtematiſche Auswertung der aufgefan⸗ 
1 Funkſprüche für die Beurteilung der Lage ermög⸗ 
ichten. 

Nachdem es uns ferner im Laufe des Jahres 1915 ge- 
lungen war, frontbrauchbare Richtempfänger zum Anpeilen 
und Feſtlegen des Ortes feindlicher Sendeſtellen heraus⸗ 
zubringen, wuchs die Bedeutung der Abhörtätigkeit, die ſich 
damit zu einem mit allen Liſten und Schlichen menſchlichen 
Scharfſinns geführten geheimen Abhörkrieg entwickelte. 

An der Weſtfront hat in erſter Linie der Eiffelturm mit 
feiner techniſch ſehr leiſtungsfähigen Funkanlage der Entente 
gute Dienſte als Abhörzentrale geleiſtet. Als Ende Auguſt 
1914 unſere rechten Flügelarmeen beim weiteren Fort- 
ſchreiten der Operationen immer mehr auf die Funkverbin⸗ 
dungen ihrer Feldſtationen angewieſen wurden, weil die 
Draht⸗ und Kabellinien dem ſprungweiſen Vorgehen der 
Stäbe nicht überall auf dem Fuße folgen konnten, kam der 
Franzoſe uns gegenüber in die gleiche Lage, wie wir ſelbſt 
im Often gegenüber dem Ruffen: Er konnte unſeren Funt- 
verkehr an der Kampffront im Hinterlande in Ruhe ab⸗ 
hören und auswerten. Nur machten wir ihm das Aus- 
werten nicht jo leicht wie uns anfangs der Ruffe, da Klar- 
text bei uns nur in dringendſten Ausnahmefällen und auch 
nur dann gefunkt werden durfte, wenn es ſich um Nach⸗ 
richten über den Feind handelte. Sonſt galt als oberſter 
Grundſatz, daß Funkſprüche nach einem von leitender Stelle 
ausgegebenen, häufig wechſelndem Geheimverfahren ver- 
ſchlüſſelt werden mußten, das wenigſtens ſo lange Sicherheit 
gegen das Mitleſen durch den Feind bot, als er den Schlüſſel 
nicht gelöſt hatte. Dazu gehörte aber, wie oben gezeigt, 
eine Spezialorganiſation, die auch bei der Entente nicht von 
vornherein vorhanden war. Ss ſteht es heute feft, daß die 
ſog. „Marwitz-Telegramme“, die der Franzoſe während 
unſeres Vormarſches in Belgien und Frankreich Herbſt 1914 
abhörte, größtenteils, ſoweit er fie mitleſen konnte, Klartext⸗ 
Funkſprüche unſerer Feldſtationen bei den Aufklärungs⸗ 
Schwadronen waren, die alſo hauptſächlich Meldungen über 
den Feind enthielten, mit denen er nicht viel anfangen 
konnte. & 

Die Ausbreitung des Funkweſens zur See brachte es mit 
fih, daß die beiderſeitigen Marinen beffer für den Abhör- 
krieg gerüſtet waren wie die Landarmee. So hatte der Eng⸗ 
länder bei der günſtigen Lage ſeines Landes, das ſich wie 
ein Querriegel vor die Deutſche Bucht legt, und deſſen Oſt⸗ 
küſte jhon frühzeitig mit einer Kette von Funkſtationen be- 
ſetzt war, ſchon in Friedenszeiten das Abhören des deutſchen 
Flottenverkehrs als Sport gepflegt. Auch bei uns war das 


Mitleſen der Tagesberichte der engliſchen Station Poldhu 
als ein beliebtes Mittel zur Prüfung der Hörfähigkeit unſerer 
Funker ſchon vor dem Kriege im Gebrauch. Natürlich war 
auch bei unſerer Marine vom Tage der Kriegsbereitſchaft 
an nur verſchlüſſelter oder in verabredeter Geheimſprache 
abgefaßter Funkverkehr zugelaſſen. Die Geheimhaltung war 
aber hier ſchwieriger wie zu Lande, da einmal mangels 
anderer Verkehrsmöglichkeiten mehr gefunkt wurde, und 
andererſeits auch Handelsſchiffe und Hilfskreuzer mit Signal- 
büchern, Codes und Schlüſſeln ausgerüſtet werden mußten, 
um ihnen geheime Weiſungen erteilen zu können. Wie leicht 
konnte dies Material trotz aller Pflichttreue und Vorſicht da- 
bei einmal in Feindeshand fallen. 

Wir wiſſen heute, daß der Ruſſe bereits vor dem Kriege 
photographiſche Abzüge des geheimen Signalbuchs unferer 
Marine ſich zu verſchaffen gewußt hat. Ein zweites Exem⸗ 
plar holte ein ruſſiſcher Taucher nach dem Untergang unſeres 
Kleinen Kreuzers „Magdeburg“ Auguſt 1914 vom Meeres- 
boden herauf. Dieſes wurde der engliſchen Marineleitung 
überlaſſen, der es eine Handhabe bot, um nach Entzifferung 
des zugehörigen Schlüſſels den Funkverkehr unferer Flotte 
mitzuleſen. Hiergegen bot auch häufiger Wechſel des 
Schlüſſels nur geringen Schutz, wenn nicht gleichzeitig das 
ganze Verfahren geändert wurde. Dazu hatte der Engländer 
von Ende 1914 ab ein gut arbeitendes Netz von Richt⸗ 
empfängern längs ſeiner Oſtküſte aufgebaut, das ihm die 
Möglichkeit gab, durch Anpeilen auch die jedesmalige Poſi⸗ 
tion der betreffenden deutſchen Schiffseinheiten, deren Funk⸗ 
verkehr er abhörte, zu beſtimmen. Umgekehrt waren wir 
ihm gegenüber mit der Zeit in der gleichen Lage. Von der 
Nordſpitze von Kurland bis zu den Kanalhäfen in Flandern 
war die ganze Dftfee- und Nordſeeküſte mit einer zuſammen⸗ 
hängenden Kette von Funkſtellen mit Richtungspeilern be- 
ſetzt, mit Entzifferungsbüros in Libau und Brügge und 
einer Hauptzentrale in Neumünſter, wo die Ergebniſſe des 
Abhördienſtes geſammelt wurden. Natürlich war der Eng⸗ 
länder ſchon wegen der geographiſchen Lage dabei uns 
gegenüber im Vorteil. Das war aber nun einmal im Welt⸗ 
kriege unſer Schickſal, mit dem wir uns abfinden mußten. 
Als belagerte Feſtung mit mehr als zehnfacher Übermacht 
uns gegenüber mußten wir eben in allen Lagen — alſo auch 
im Abhörkrieg — immer ein Vielfaches von dem leiſten, 
was der Gegner in ſeinem Frontabſchnitt mit faſt unerſchöpf⸗ 
lichen Kräften und Mitteln vollbrachte. Dagegen hatten wir 
als einzigen Vorteil den, daß wir, auf der inneren Linie. 
operierend, unſere Unternehmungen ſchnell und überraſchend 
vorbereiten und durchführen konnten. 

Dabei hat auch der Abhörkrieg eine ausſchlaggebende Rolle 
geſpielt, vor allem in ſeiner letzten Schlußfolgerung, dem auf 
ſcharfer Beobachtung der gegneriſchen Eigenarten aufge— 
bauten, mit guter Rollenverteilung durchgeführten Täu⸗ 
ſchungsverkehr. „Achtung — der Feind hört mit!“ Das 
war unſeren Funkern allmählich in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen! — Warum ſollte es da nicht möglich ſein, ihn 
auch einmal durch vorgetäuſchten Funkverkehr mit ſcheinbar 
operativem Hintergrund in eine Falle zu locken? Das ge- 
lang oft mit merkwürdig einfachen Mitteln. Daß Admiral 
Scheer am Morgen der Skagerrak⸗Schlacht das Rufzeichen 
ſeines Flaggſchiffs mit dem der Hafenſtation Wilhelms⸗ 
haven III tauſchte, erweckte beim engliſchen Admiralſtab 
den Glauben, die deutſche Schlachtflotte liege noch in der 
Jade, und Admiral Beatty habe nur die Schlachtkreuzer 
Hippers vor fih. Infolgedeſſen unterſtützte Admiral Jellicoe 
feinen Unterführer zu ſpät, was dem Engländer drei feiner 
beſten Schlachtkreuzer koſtete. 

Der italieniſche Oberkommandierende an der Iſonzo-Front 
ließ feine Truppen im Nordabſchnitt vor unſexem Durch⸗ 
bruch bei Karfreit Ende 1917 ſo lange ſtehen, bis es für eine 
rechtzeitige Loslöſung zu ſpät war, wodurch 60 000 Italiener 
am Tagliamento abgeſchnitten wurden und in unſere Hand 
fielen. Hier hatte ein ſehr geſchickt aufgebauter, von einer 
großen Zahl eigens zu dem Zweck in Tirol zuſammen⸗ 
gezogener Feldſtationen durchgeführter Täuſchungsverkehr 
bei der italieniſchen Heeresleitung den beabſichtigten Ein- 
druck erweckt, daß gleichzeitig mit dem Vorſtoß von Often 
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auch eine Parallelaktion von Norden zu erwarten ſei, und 


deshalb die Nordfront nicht entblößt werden dürfe. 

Auch an der Weſtfront hat in der Frühjahrsoffenſive 1918 
unſer Angriff bei Amiens aus dem Abhörkrieg inſofern 
Nutzen gezogen, als wir durch einen den dortigen Verhält⸗ 
niſſen angepaßten Täuſchungsverkehr bei Reims die fran⸗ 
zöſiſchen Reſerven Fochs dort feſtlegten und dadurch ihren 
Einſatz an der zuſammengebrochenen engliſchen Front um 
Tage verzögerten. 

Ob der Abhörkrieg dem Feindbund oder uns mehr ge⸗ 
ſchadet oder genutzt hat, iſt ſchwer zu entſcheiden, ſolange 
nur einſeitige Darſtellungen der gegneriſchen Preſſe dar⸗ 
über vorliegen und es an entſprechenden aktenmäßig be⸗ 
legten Richtigſtellungen von unſerer Seite fehlt. Geſündigt 
worden iſt natürlich auf beiden Seiten, anfangs mehr, 
ſpäter, mit wachſender Erkenntnis der Gefahr, vielleicht 
weniger, aber immer noch zu viel. Andernfalls hätte der 
Funk⸗Abhörkrieg, der im Grunde doch nur auf techniſchen 
Mängeln des verwendeten Geräts oder auf menſchlichen 
Fehlern ſeiner Bedienung beruht, nicht die Bedeutung er⸗ 
langen können, die er doch offenſichtlich bei den Operationen 
zu Lande, zu Waſſer und in der Luft gehabt hat. 


Techniſcher Rundblick. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


Die Feuerkraft des einzelnen Schützen zu verſtärken, iſt 
eine alte, immer wieder erhobene Forderung. Mit Ein⸗ 
führung des Magazingewehrs war man vor mehreren 
Jahrzehnten um einen Schritt vorwärtsgekommen; doch 
voll befriedigt hat dieſe Löſung nicht. Man iſt ſeitdem 
bemüht, ein halbſelbſttätiges Schultergewehr 
zu ſchaffen. An Entwürfen und Verſuchen hat es ſeither 
nicht gefehlt, doch nicht eine der Erfindungen konnte als 
feldbrauchbar bezeichnet werden. „Army Ordnance“ 1928, 
Nr. 49, bringt eine Zuſammenſtellung der Selbſtladegewehre, 
die in den Jahren von 1902—1927 in der Verſuchsabteilung 
der Handwaffenfabrik Springfield der Vereinigten Staaten 
gebaut und erprobt ſind. Die amerikan. Feldzeugmeiſterei 
glaubt jetzt dem Ziele nahe zu ſein und dem Kriegsminiſte⸗ 
rium in 2—3 Jahren ein feldbrauchbares Selbſtladegewehr 
vorlegen zu können. 

Bis 1923 hatte der Feldzeugmeiſter an der Forderung 
feſtgehalten, die neue Waffe müſſe dieſelbe Seelenweite 
(7,62 mm) wie das eingeführte Gewehr M/1903 haben und 
dürfe deſſen Gewicht (3,9 kg) nicht überſchreiten. Daran 
ſcheiterten alle Verſuche. Nach 1923 hat ſich die Feldzeug⸗ 
meiſterei überzeugen laſſen, daß man ohne Schaden die 
Seelenweite von 7,62 auf 7mm und das Geſchoßgewicht 
von 9,72 auf 8,10 g herabſetzen könne, da nach Kriegs- 
erfahrungen der wirkſame Gewehrfeuerbereich faſt immer 
unter 900 m gelegen hätte. Bei der kleineren Seelenweite 
habe man noch den Vorteil, daß der Schütze mehr Pa⸗ 
tronen mitführen könne und daß er durch den geringeren 
Rückſtoß der Waffe nicht ſo ſchnell ermüde. Dementſprechend 
hat man im vorigen Jahre 20. Stück des 7 mm-Selbſtlade⸗ 
gewehrs Pederſen und zum Vergleich damit 24 Stück Muſter 
Garand und 20 Stück Muſter Thompſon, beide mit Seelen⸗ 
weite 7,62 mm, angefertigt und in Truppenverſuch gegeben. 

Um die Feuerkraft des leichten MG. zu erhöhen, hat 
man es in der Tſchechoſlowakei verſuchsweiſe mit einer 
Laufbremſe verſehen. Eine Laufwiege mit zwei 
Bremszylindern verbindet lofe den Lauf mit dem Geſtell. 
Die nur 8—9 kg ſchwere Bremsvorrichtung ſoll den Rück⸗ 
ſtoß der Waffe völlig auffangen, und dadurch die Treffähig⸗ 
keit erhöhen; auch ſoll das Gewehr bis auf größte Enk⸗ 
fernung voll ausgenutzt werden und die Aufgaben des 
. MG. mit übernehmen können — eine ſchwer durchführ⸗ 
bare Forderung. 

„Recht beachtenswert ift, daß England bei den Felddienſt⸗ 
übungen 1928 ein Kñampfwagen⸗Abwehrgeſchütz 
von nur 3.7—4,7 em Rohrweite erprobt hat. Es hat ein 
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kurzes Rohr mit darüberliegender Bremſe; die Lafette iſt 
vierrädrig und hat Scheibenräder mit Luftreifen. Die beiden 
Achſen ſind durch den wagerechten Lafettenſchwanz verbun⸗ 
den; auf der Vorderachſe iſt kaſtenartig der Schildzapfen⸗ 
träger (Pivotgabel) befeſtigt. Das etwa 2 m lange und 
60 em hohe Geſchütz kann nach den „Militärwiſſ. und techn. 
Mittlg.“ 1928, XI, XII, leicht gefahren oder von Mann- 
ſchaften geſchoben werden. 

Die neue amerikaniſche 10,5 em leichte Feld⸗ 
haubitze M.I iſt nach einjährigem Truppenverſuch als 
für die Maſſenanfertigung geeignet erklärt worden. „Army 
a. Navy Journ.“, 1928, 23, bezeichnet als ihre Vorteile die 
große Schußweite von 10,9 km (die deutſche l. F. H. 16: 7,8 
bzw. 9,2 Km), die beträchtliche Wirkung des 15 kg ſchweren 
Geſchoſſes (I. F. H. 16: 15,6 kg), das große Seitenrichtfeld der 
Spreizlafette von 45° und die Verwendbarkeit für Pferde⸗ 
und Kraftzug. Ob ſich die Einrichtung der Aufſteckmunition 
bewähren wird, muß die Zukunft lehren. Nachteilig er⸗ 
ſcheint uns das hohe Gewicht von 1700 kg in der Feuer⸗ 
ſtellung. Man wird für die Haubitzen der Diviſionsartillerie 
vorausſichtlich den achtſpännigen Pferdezug, für die der 
Schnellbrigaden Selbſtfahrlafetten wählen. 

Für ſchwere Artillerie hat man in dieſen, für 
Sonderaufgaben beſtimmten motoriſierten Ver⸗ 
bänden keinen Platz, da ihre Beweglichkeit für eine 
Marſchgeſchwindigkeit von 8—19 km / Std. nicht genügt; 
wohl aber fordert man laut „Coaſt Artl. Journ.“ 1928, 5, 
daß die Unternehmungen der Schnellbrigaden durch die 
große Feuerkraft ſchwerer Geſchütze der anderen Verbände 
unterſtützt werden. 

Die Reiterei, die für den Aufklärungsdienſt noch un⸗ 
entbehrlich iſt, da man hierfür nichts Gleichwertiges hat, 
verſchwindet als geſchloſſene Waffe immer mehr aus den 
neuzeitlichen Heeren. Vor kurzem hat der engliſche Unter⸗ 
ſtaatsſekretär des Krieges mitgeteilt, daß im Verlauf der 
letzten Monate zwei vollſtändige Reiterregimenter in 
Panzerwagenregimenter umgewandelt wor⸗ 
den ſind. 

In einem Überblick über die leichten Kampfwagen 
ſpricht Dr. Heigl in „The Roy. Tk. C. Journ.“ 1928, 113/14, 
weder dem neuen Renault M. 27, noch dem neuen amerik. 
l. Kampfwg. M. 27 ſtrategiſche Beweglichkeit zu, da fie für 
längeren Marſch auf Kraftwagen oder Anhänger verladen 
werden müßten, um nicht mit ihren ſcharf geränderten 
Gleisketten die Straßen zu beſchädigen. Eine Fernbeweg⸗ 
lichkeit hätte am eheſten noch der engliſche Vickers M. 26 
und der tſchechiſche Wagen K. H. 50 mit Ketten und Rädern, 
der als gut zu bezeichnen ſei. Für am wertvollſten hält 
Heigl den amerikan. M. 23, der mit gutem Motor und ge⸗ 
nügender Panzerung eine in einem unabhängigen Doppel⸗ 
turm angeordnete Bewaffnung hat. Der neue leichte Re⸗ 
nault ift ein 2 Mann⸗Kampfwagen mit einem 60 PS-Motor 
und ſechs Geſchwindigkeiten, von 1.5—19 km / Std.; er hat 
eine neuartige Gleiskettenaufhängung und eine gute Kletter⸗ 
fähigkeit vor- und rückwärts. Er trägt eine 20 mm-Panze⸗ 
rung, am Gefechtsraum fogar einen 30 mm- 
Panzer. Dieſe ſchneller und kleiner gewordenen leichten 
Kampfwagen werden alſo ſelbſt von den neuen Selbſtlade⸗ 
waffen nicht immer mit einem Treffer erledigt werden 
können. Es wird hier auch die Frage aufgeworfen, womit 
ſich die einzelnen Leute der Kraftwagenbedienung, die bis 
jetzt nicht bewaffnet ſind, verteidigen ſollen, wenn ſie den 
Kampfwagen räumen und ſich in Sicherheit bringen müſſen, 
oder, wenn ſie auf Erkundung, beim Troß oder in der 
Unterkunft angegriffen werden. Man hält jetzt ihre Be⸗ 
waffnung für durchaus erforderlich und empfiehlt hierzu 
eine Selbſtladepiſtole. 

Nicht allein Kampfwagen und Panzerwagen, auch SR 
ſchlepper uſw. werden im Zukunftskrieg eine bedeutende 
Rolle ſpielen. Man muß ihre Entwicklung in der Wirtſchaft 
aufmerkſam verfolgen. Daß die Zahl der Pferde in Deutſch⸗ 
land trotz Zunahme der Kraftwagen feit dem Kriege jo 
wenig heruntergegangen iſt, erklärt ſich dadurch, daß ſich die 
deutſche Landwirtſchaft noch wenig der Zugmaſchinen 
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bedient. Anders in Amerika. Nicht nur ſteigt dort ihre 
Zahl außerordentlich, ſie werden auch, wie die Prüfungs⸗ 
berichte der landwirtſchaftlichen Hochſchule von Nebraska 
von 1920—1927 aufweiſen, von Jahr zu Jahr kräftiger ge⸗ 
baut. Während ſich ihr Gewicht in dieſen acht Jahren von 
160 auf 106 kg/ PS verringerte, wuchs die durchſchnittliche 
Geſchwindigkeit bis auf 5,2 km / Std., d. h. der Brennſtoff 
wird heute bedeutend wirtſchaftlicher ausgenutzt; nur der Öl- 
verbrauch ift laut „Adac⸗Motorw.“ 11/29 noch viel zu hoch. 
Wie beim Heere, ſo wird auch bei der Landwirtſchaft von 
den Zugmaſchinen gefordert, daß ſie einfach zu handhaben 
ſind und aus möglichſt wenigen und leicht zugänglichen, 
kräftigen Einzelteilen beſtehen. 

Eine Neuheit des Kraftfahrweſens, die auch militäriſchen 
Zwecken nutzbar gemacht werden kann, verdient beſondere 
Aufmerkſamkeit: die Kraftwagenbahn des Ing. 
Tlaskal, Generalmaj. d. R. und ehem. Leiter des Kraft⸗ 
fahrweſens im öſtereich. Heere. Tlaskal benutzt als Zug⸗ 
maſchine den Lkw., der ſich durch die große Reibung zwiſchen 
Rad und Straßendecke für große Zugleiſtungen eignet, und 
verwendet für die angehängten Wagen den kraftſparenden 
Schienenweg. Hierzu wird ein gewöhnlicher Lkw. mit 
ſeinem Vorderteil auf einen niedrigen, auf den Schienen 
gleitenden Rollbock geſetzt, während die hinteren Triebräder 
des Lkw. außerhalb der Schmalſpurgleiſe auf der Straßen- 
decke laufen. Man vermeidet alſo den Nachteil der Loko⸗ 
motive, daß ihre Zugleiſtung von ihrer Schwere abhängig 
iſt, und den Nachteil des ſchienenloſen Lkw., der wegen der 
ſchwierigen Qent- und Bremsfähigkeit nur einen, höchſtens 
zwei Anhänger mitführen kann. Gegebenenfalls könnte ſich 
dieſe Einrichtung gut für den Feldbahnbetrieb hinter der 
Front, im Feſtungs⸗ und Stellungskrieg eignen. Statt be⸗ 
ſonderer Feldbahnlokomotiven könnten verfügbare Lkw. be⸗ 
nutzt werden, deren Förderungsleiſtung durch Schienen⸗ 
benutzung vervielfacht wird. Der von Tlaskal gebaute Roll- 
bock (ſiehe „Milit. wiſſenſchaftl. und techn. Mitteilg.“ 1928, 
XI, XII) verſagt auch bei großer Krümmung des Weges 
nicht und geſtaktet eine Fahrgeſchwindigkeit von 30 km, 
Das Auf⸗ und Abprotzen des Lkw. geſchieht durch zwei 
Mann in 4—5 Minuten. Die Kraftwagenbahn ſoll fih be- 
reits in den britiſchen Kolonien und Beſitzungen, in Schott⸗ 
land und Spaniſch-Marokko bewährt haben. 

Die Fortſchritte in der Verkraftung des Heeres betreffen 
auch das Brückengerät. In Holland wird die Heeres⸗ 
brückenabteilung mit Kraftzug verſehen; das Muſter für die 
Fahrzeuge ſteht jedoch noch nicht feſt. Die vier Diviſions⸗ 
Brückenabteilungen haben noch Pferdezug, aber zwei von 
ihnen haben bei ihrem neuen Gerät bereits Einrichtungen 
für Kraftzug; die Fahrzeuge haben Gummibereifung (vor⸗ 
ausſichtlich auch Räder mit Kugellager) und neben Deichſel 
und Bracken für den vierſpännigen Pferdezug noch ein 
Zugdreieck für Kraftzug. Zu einer neuen Brückenabteilung 
gehören: 48 Bootswagen, 16 Bockwagen, 1 Rammblod- und 
1 Giereinrichtungswagen. Die aus zwei zuſammengeſetzten 
Halbbooten beſtehenden Boote find 9,5 m lang, 1,4 bzw. 
1,58 m breit, 0,85 m hoch und 720 kg ſchwer. Um das Ge- 
wicht auf 300kg herabzuſetzen, plant man, das Boot aus 
Duralumin oder Lautal, ſtatt aus galvaniſierten Stahl⸗ 
platten herzuſtellen. Jedes Boot trägt außer 5 Mann Be⸗ 
dienung 24 voll ausgerüſtete Mann; die 24 Boote der 
Brückenabteilung können alſo 624 Mann überſetzen. Mit 
dem neuen Gerät erfolgen Brückenſchläge von folgenden 
Längen: 120—160 m gewöhnliche und verſtärkte gew. Brücken; 
58—97 m ſchwere Brücken; 62 m erhöhte Brücken; 154 bis 
192 m leichte und verſtärkte leichte Brücken; 240.274 m 
Laufſteg („De milit. Spektator“ 1928, IV). 

Den erhöhten Anſprüchen an ihre Leiſtungsfähigkeit 
können die Pioniere nur durch vielſeitige Verwen⸗ 
dung motoriſcher Kraft gerecht werden. In „Army 
Quarterly“ 1928, 1, wird daher vorgeſchlagen, entſprechende 
Maſchinen bei den Pionier⸗Parkkompanien bereitzuhalten 
und nach Bedarf von den Pionierkompanien heranzuziehen; 
es werden gefordert: Baumfällmaſchinen für die Anlage von 
Hinderniſſen, kraftbetriebene Erdbohrer und Betonſchnell⸗ 
miſcher zur Herſtellung verſenkter Bekonſockel für Stahl- 


ſchienen zu Kampfwagenhinderniſſen, Grabenbagger zur 
Anlage von Leitungs: und Hindernisgräben, mechaniſche 
Winde zum Laſtenheben; ferner bei Vorbereitung von Zer⸗ 
ſtörungen: Preßluftbohrer und ⸗hämmer zur Herſtellung 
von Bohrlöchern und Minenkammern, Erdbohrer und 
Preßluftſchaufeln zum Vortreiben von Minenſtollen. Die 
Maſchinen könnten mit ihrer Kraftquelle und der Bedie⸗ 
nungsmannſchaft zuſammen, ähnlich wie bei der Feuer- 
ſpritze, in einem Kraftfahrzeug befördert werden. 

Man vermißt hierbei Maſchinen zum Wegebau 
und zur Unterhaltung von Straßen — ein Gerät, das bei dem 
ſtarken Anwachſen des Kraftverkehrs im Kriege von großer 
Bedeutung wird. Nur durch Verwendung von Motorgerät 
kann der Bau oder die Feſtigung der erforderlichen Wege 
in der für die Kampfhandlung erforderlichen kürzeſten Zeit 
erfolgen, außerdem mit einer Mindeſtzahl von Mann⸗ 
ſchaften. Erfreulicherweiſe hat Deutſchland in den letzten 
Jahren im maſchinellen Straßenbau außerordentliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Faſt alles iſt heute im Wegebau motori⸗ 
ſiert, von der Handramme an. Da gibt es Straßenaufreißer, 
Baggermaſchinen, Schnellmiſcher, Förderanlagen, Motor⸗ 
ſtampfer, Motorwalzen uſw. ⸗Maſchinen, die auf der letzten 
Leipziger Meſſe laut „Adac⸗Motorw.“ 1929, 12, in beſter 
Ausführung von bewährten deutſchen Werken vorgeführt 
wurden, z. B. die Kruppſche Straßenbaumaſchine mit 10 t- 
Stundenteiſtung und der Straßenfertiger von Dingler- 
Zweibrücken. 

Im Kraftfahrweſen und Flugweſen ſtellt der erforderliche 
Brennſtoff Benzin und Benzol wegen ſeiner leichten Ent⸗ 
zündlichkeit und Exploſionsfähigkeit eine Gefahrenquelle dar. 
Um Brände feuergefährlicher Flüſſigkeiten erfolgreich zu 
löſchen, wendet man heute das chaumlöſchver⸗ 
fahren an. Der leichte Schaum überdeckt die brennende 
Flüſſigkeit, verhindert die Weiterentwicklung brennbarer 
Gaſe und erſtickt ſo das Feuer; ja er bleibt ſtundenlang auf 
der gelöſchten Stelle liegen und läßt eine Wiederentzün⸗ 
dung nicht zu. Bei Handſchaumlöſchern wird beim 
Kippen durch Verbindung zweier Löſungen Schaum erzeugt 
und zugleich der Gasdruck entwickelt, der den Schaum 
herausſpritzt; 11 Inhalt gibt 801 Schaum. Handlöcher ge⸗ 
nügen für Einzelſtände der Kraftwagen und zur Mitnahme 
auf Kraftwagen und Flugzeugen. Zum Schutz von größeren 
Kraftwagenunterſtänden, von Inſtandſetzungswerkſtätten und 
Benzinlagerräumen dient der Schaummörſer. Er ent- 
hält bei Nichtgebrauch nur die Ladung mit 20 kg Schaum⸗ 
pulver (bei größeren Mörſern 50 kg); zum Loſchen wird 
die Ladung freigelegt und durch Öffnen des Hahns Druck⸗ 
waſſer in den Behälter eingelaſſen. Es entwickelt ſich der 
Schaum, der infolge des Waſſerdrucks in die angeſchloſſene 
Schaumleitung gedrückt und durch das Stahlrohr auf den 
Brand geſpritzt oder gegoſſen wird; eine Ladung erzeugt 
laut „D. Kraftzug in Wirtſchaft und Heer“ 1929, T, 1400 
bzw. 35001 Schaum. Für größere Betriebe gibt es Schaum: 
generatoren und Schaumlöſchwagen. 

Eine Neuerung im Bauweſen verdient Erwähnung, das 
biegſame Drahtglas (Bicella), das jetzt mit Bor- 
teil an den durch Stoß gefährdeten Stellen verwendet wird, 
beſonders zur Verglaſung von Kraftwagenunterſtänden, 
Schuppen, Gartenhäuſern uſw. Es dürfte ſich gut für die 
Fenſter von Räumen eignen, die den ſtarken Erſchütte⸗ 


rungen beim Schießen ausgeſetzt find, für die Fenſter von 


Feſtungswerken, Kriegsſchiffen, Kampfwagen, Befehlsſtellen, 
Unterſtänden ufw. Das Drahtglas ift widerſtandsfähig 
gegen Stoß und Schlag, Sturm und Hagel, es ſchützt gegen 
Kälte und gegen Sonnenſtrahlen, ſplittert und roſtet nicht. 
In drei verſchiedenen Stärken wird es in Rollen von 1m 


Breite und 25 m Länge, in Zelluloſe verpackt, geliefert. Zur 


Herſtellung von Fenſtern ſchneidet man laut „Ind.⸗ und 
Handelszeitg.“, 26. 2. 29, die gewünſchte Größe mit der 
Schere ab und nagelt die Fläche mit breitköpfigen Nägeln 
auf Holzrahmen oder ſpannt ſie mit dem zähen Kitt „Durſit“ 
auf eiſerne Rahmen, ein auch im Felde mögliches Verfahren. 


Werbt Abonnenten für das „Militär-Wochenblatt“. 
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Kompaniechef 
und Ankeroffizierausbildung. 


Die Unteroffizierfrage wird gegenwärtig in unſerer Mili- 
tärliteratur lebhaft behandelt. Man ſucht neue Wege. Das 
Suchen neuer Wege iſt in der Regel ein Zeichen reger 
Geiſtesarbeit, alſo etwas Erfreuliches. Nicht jeder neue 
Weg aber iſt brauchbar. Mancher führt in eine Sackgaſſe 
oder allzuweit ab von anderen Wegen, die wir in parallelen 
Dingen gehen wollen und müſſen. Das Beſſere kann dann 
der Feind des Guten ſein. 

Manche Neuerer in der Unteroffizierfrage ſuchen neue 
Wege, indem fie in irgendwelcher Form „Unteroffizierlehr- 
gänge“ einführen wollen, um angeblich die Leiſtung zu 
heben und die Auswahl zu verbeſſern. Sie wollen mehr 
„Standesbewußtſein“ im Unteroffizierkorps und wollen die 
Unteroffiziere hierzu unter anderem von den früheren 
Kameraden „abſetzen“, um ihre Stellung zu erleichtern. - 

Die Stürmer find in der Regel jüngere Offiziere, die nicht 
wiſſen, wie es früher war und warum es ſo war. Aber 
auch ältere, erfahrene Offiziere neigen ihren Gedanken zu. 
Die Alteren wie die Jüngeren dürfen daher zunächſt einmal 
an die Zeit vor 1914 erinnert werden. 

Wir hören gern, wenn man uns ſagt: „Das deutſche Heer 
von 1914 war das beſte, was die Welt geſehen hat.“ Prüfen 
wir aber auch manchmal, warum das ſo war? 

Die Antwort wird unter anderem nach den grundlegenden 
Organiſationsgedanken des alten Heeres forſchen müſſen. Und 
da war ſicher einer der wichtigſten, daß wir die militäriſche 
Leiſtung nicht vorwiegend auf den Unterſchied zwiſchen 
Ständen und Klaſſen, ſondern auf feſtgegliederten Verbän⸗ 
den einheitlicher Prägung aufbauen wollten. „Das Regi⸗ 
ment“, „die Kompanie“ uſw. ſollte über alle Rangunter⸗ 
ſchiede und Altersſtufen weg für Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannſchaften des aktiven wie des Beurlaubtenſtandes 
das einigende Band ſein. Wir gingen damit klar bewußt 
andere Wege als z. B. die Marine, bei der das Korps⸗ 
gefühl ſo gut wie nie auf einem Truppenteil oder Schiff 
beruhte, ſondern auf der Marine als Geſamtheit oder, wie 
beim Offizierkorps, auf den Jahresklaſſen. 

Ich glaube, der Organiſationsgedanke der alten Armee 
hat ſeine Feuerprobe glänzend beſtanden. Das Heer von 
1914 war deshalb ſo vorzüglich, ſo „ſtahlhart“, weil Offi⸗ 
zier und Mann, Vorgeſetzter und Untergebener ſich kannten 
und vertrauten. Dieſes Verhältnis verdient gepflegt zu 
werden. Und wir pflegen es heute wie früher in der Tat, 
af durch Betonung der Tradition und der Landsmann— 

aft. 

Man wird jagen; Die von einzelnen erſtrebten „Unter⸗ 
offizierlehrgänge“ brauchen den Korpsgeiſt alter Art nicht 
unter allen Umſtänden zu erſchüttern. Darauf ſoll ſpäter 
eingegangen werden. Zunächſt einige Worte über „Stan⸗ 
desbewußtſein“ und den Gedanken des „Abſetzens“ der 
Unteroffiziere von den Mannſchaften. i 

Enges Standesbewußtſein ift heutzutage mehr als je ab- 
zulehnen. Der Ausdruck iſt gewiß von denen, die ihn in 
ihren Aufſätzen anwenden, nicht ſo ſchlimm gemeint, aber 
er weckt falſche Begriffe, würde daher beſſer vermieden. 
Und „abſetzen“ ſoll und will man die Vorgeſetzten doch 
keinesfalls von ihren Untergebenen. Man will ſie ihnen im 
Gegenteil näherbringen, nicht nur dienſtlich, ſondern auch 
menſchlich. Darin beſteht ja gerade der Korpsgeiſt, der 
feſteſte Kitt des alten Heeres, der heute noch ſo feſt binden 
ſollte wie vor 1914. à 
Die Befürchtung, daß ein jüngerer Unteroffizier einem 
älteren Soldaten gegenüber leichter die nötige militäriſche 
Autorität gewinnen könne, wenn die beiden ſich vorher nicht 
gekannt haben, iſt nach meiner Erfahrung und Anſicht irrig. 
Nur der gewinnt keine Autorität, der nichts kann. Im 
übrigen iſt es durchaus in der Ordnung, wenn ein jüngerer 
Unteroffizier einem dienſtälteren Soldaten gegenüber bei 
Ausübung der Befehlsgewalt einen gewiſſen Takt walten 
läßt. Dies gilt in ganz gleicher Weiſe für jüngere Offiziere 


gegenüber dienſtälteren Untergebenen und ſchadet der 
Autorität und der militäriſchen Straffheit nicht das ge- 
ringſte, iſt im Gegenteil diſziplinfördernd und erleichtert die 
menſchlichen Beziehungen. 

Aus dem Hervorgehen der Unteroffiziere aus der eigenen 
Truppe erwachſen keine größeren Schwierigkeiten als durch 
Einſchieben fremder Unteroffiziere, wenn die Auswahl 
richtig iſt. Die Leiſtung wird ſtets und überall anerkannt. 
Iſt aber die Auswahl falſch, ſo werden fremde, der Kom⸗ 
panie uſw. unbekannte Unteroffiziere der militäriſchen Diſzi⸗ 
plin und dem Korpsgeiſt, wie wir ihn wünſchen, noch mehr 
ſchaden und noch ſchwerer Anerkennung finden als frühere 
Kameraden, deren Schwächen man eher zu überſehen ge⸗ 
feat fein wird. Das Problem wird ſomit zur Auswahl- 
rage. 

Wie dachte darüber das alte Heer? 

Einer der wichtigſten Grundpfeiler des alten Heeres war 
der Kompanie⸗, Batterie-, Eskadronschef. Auf feiner Per⸗ 
ſönlichkeit baute im wahren Sinne des Wortes das ganze 
Heer auf. Er war der ſtärkſte Träger des Korpsgeiſtes, der 
Vater ſeiner Kompanie uſw., dienſtlich und menſchlich. Er 
formte ſeine Kompanie in einheitlichem, in ſeinem Geiſte. 
Und darum war folgerichtig von ihm allein die Auswahl 
und in den weſentlichen Dienſtzweigen auch die Ausbildung 
der Unteroffiziere abhängig. Das erſte, wichtigere war, daß 
ein Unteroffizier nach Charakter und Perſönlichkeit in die 
Kompanie paßte. Die mehr äußerlichen, handwerksmäßigen, 
militäriſchen Kenntniſſe ſtanden trotz ihrer gewiß hoch zu 
veranſchlagenden Bedeutung in zweiter Linie. 

Dieſen wichtigen Grundpfeiler unſerer Organiſation 
wollten wir ins neue Heer herübernehmen. Die heute vor= 
geſchriebene Unteroffizieranwärterprüfung ſchaltet daher den 
maßgebenden Einfluß des Kompaniechefs durchaus 
nicht aus. Denn er, kein anderer, iſt nach den heute noch 
gültigen Anſichten und Vorſchriften verantwortlich für Aus⸗ 
wahl und Ausbildung ſeiner zukünftigen Unteroffiziere, er 
läßt ſie zur Prüfung zu und ſein Urteil ſpricht, wo die 
Sache richtig nach der Vorſchrift gehandhabt wird, beim 
Ergebnis ein weſentliches Wort mit. 

Dieſen Grundpfeiler erſchüttern manche 
Neuerer, wenn ſie die Ausbildung zum 
Unteroffizier in weſentlichen Hauptdienſt⸗ 
zweigen außerhalb der Kompanie erfolgen 
laſſen wollen, wenn fie gar die Reihenfolge 
der Ernennung zum Unteroffizier anwärter 
und zum Unteroffizier klippſchulmäßig 
nach den beieiner Prüfungerzielten Punkt⸗ 
zahlen, die allzu leicht Zufallsergebnis 
jind, erfolgen laffen wollen. 

Das Syſtem der Punktbewertung zeitigt ſchon bei Fähn— 
richen, wo die Ausbildung naturgemäß großenteils auper- 
halb der Kompanie uſw. erfolgt, zweifelhafte Folgen. Es 
würde verheerend wirken bei Unteroffizieren, deren militä⸗ 
riſcher Lebensinhalt — im Unterſchied zum Offizier — im 
weſentlichen innerhalb der Kompanie liegt. 

Gibt man zu, daß auch heute noch das Lebenselement 
des Unteroffiziers während ſeiner Dienſtzeit die Kompanie 
uſw. ift, jo wird man dem Grundgedanken mehr Verſtänd⸗ 
nis entgegenbringen, daß die Ausbildung und die 
Auswahl feiner Unteroffiziere die mid- 
tigſte Aufgabe des Komp.-Chefs ift, und 
zwar heute noch weit mehr als früher. Man 
denke nur an die Vermehrung der Unteroffizieranwärter. 
Die Beſchneidung dieſer wichtigſten Auf⸗ 
gabe durch Verlegung der Ausbildung in 
Hauptdienſtzweigen außerhalb der Kom- ` 
panie müßte eine Umwälzung feiner Gtel- 
lung bedeuten. x 
Will man die Stellung des Komp.-Chefs ändern, jo ſoll 
man es wenigſtens mit offenen Augen tun. Mancher, der 
die Dinge von dieſer Seite ſieht, wird dann vielleicht ſich 
lieber an den alten, guten Satz halten: „Die Kompanie bildet 
aus, das Bataillon verwaltet.“ BR 
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Dieſer Satz in feiner ſcharfen Prägung will natürlich nicht 
ganz wörtlich genommen ſein. Anleitung, Überwachung, 
Beſichtigung und Ausbildung im größeren Rahmen. find 
ſelbſtverſtändlich immer Sache der höheren Dienſtſtellen ge- 
weſen und ſollen es auch bleiben. 

Die Erhaltung der Stellung des Komp.⸗Chefs im alten 
Sinne liegt auch im Intereſſe des Offiziers. 

Wir ſprechen gern von Heranbildung zur Perſönlich⸗ 
keit. Die Perſönlichkeit bildet ſich aber nicht auf Schulen, 
Kurſen und Lehrgängen, weder als Schüler noch — hier 
vielleicht eher — als Lehrer, ſondern vor allem in den 
wenigen Stellungen des Heeres, die eine vielſeitige perſön⸗ 
liche Auswirkung geſtatten. Die Stellung des Komp.⸗Chefs 
war eine der vorzüglichſten hierfür geeigneten Gelegenheiten. 
Man ſollte alles tun, dieſe Gelegenheiten nicht durch Zen⸗ 
traliſierung der Ausbildung, durch Gängelung in Einzelheiten 
zu beſchränken. Man ſollte vielmehr alles tun, 
die ſchöne Stellung des Komp.⸗Chefs in 
vollem Umfange zu erhalten und die Möge- 
lichkeit zu Selbſtändigkeit und Selbſt⸗ 
tätigkeit noch zu ſtärken. 

Wir ſind ohnedies ſchon mit Kurſen und Lehrgängen 
außerhalb der Kompanie überlaſtet. Die allgemeine Klage 
geht dahin, daß man in der Front ſeine Leute, insbeſondere 
ſein Lehrperſonal, in den Zeiten, wo man es wirklich 
braucht, nicht hat, weil es auf Kommando, bei Wettſpielen 
oder dgl. außerhalb der Kompanie ſich befindet, und daß 
die Ruhe, Klarheit und Regelmäßigkeit der Ausbildung und 
Erziehung durch ſolche, oft plötzlich befohlenen Dinge be— 
hindert werde. 

Es mag ſein, daß Kurſe und Lehrgänge außerhalb der 
Kompanie rein fachliche Kenntniſſe beſſer, rationeller über- 
mitteln. Das rein fachliche Ergebnis, ſoweit es das hand- 
werksmäßige Wiſſen und Können betrifft, mag dann höher 
ſein. 

Man kann das aber, zum mindeſten teilweiſe, auch be- 
zweifeln. Das Militäriſche hat ſeinem Weſen nach Neigung 
zum Außerlichen, zum Theatermäßigen. Bei Schulen und 
Kurſen iſt die Gefahr vielleicht noch vergrößert. Es kommt 
dazu, daß in unſerer Praxis ſehr oft der Kursſchüler gar 
keine Gelegenheit findet, ſeine Kenntniſſe ſpäter an den 
Mann zu bringen. Vor allem aber hat das Syſtem der 
Lehrgänge zwangsläufig die Tendenz und Folge, die Be⸗ 
deutung der Kompanie als Einheit zu verringern oder auf- 
zulöſen. 

Es gibt noch andere Gründe für und gegen das Lehr⸗ 
gangs- und Kursſyſtem. Gie follen hier nicht aufgezählt 
werden. Das Weſentliche iſt: Wenn man das 
Weſen der Ausbildung in der Übermitt- 
lung militäriſcher Kenntniſſe ſucht, mag 
man — vielleicht! — das ſpezialiſierende 
„rationellere“ Kursſyſtem bevorzugen. Wer 
aber den Kern der Ausbildung darin ſieht, 
daß man den ganzen Mann zu erfaſſen ſucht, 
mit anderen Worten, wer in der Ausbildung 
weniger nach dem Kopf als nach dem Herzen 
zielt, der wird das alte Kompanie⸗Syſtem 
vorziehen. 

Meines Erachtens kann für den, der ſelbſt die Dinge auch 
mit dem Herzen, nicht nur mit dem Kopf erfaßt, kein 
Zweifel ſein: Er wird die, nicht nur in der 
Unteroffizierfrage, ſondern auch ſonſt 
vielfach im Gang befindliche Auflöſung 
der Bedeutung und Selbſtändigkeit des 
Kompanieſyſtems im alten Sinne für einen 
ſehr zweifelhaften Weg halten. 

Gewiß muß in einer guten militäriſchen Organiſation 
alles, was möglich iſt, für gute Auswahl und Ausbildung 
der Führer, alſo auch der Unteroffiziere, getan werden. 
Unſere Organiſation iſt vom Feinde diktiert und daher 
ſchlecht. Laſſen wir endlich davon ab, ſelbſttäuſcheriſch dieſe 

„Tatſache künſtlich umzudeuten. Die Organiſation kann leider 
zur Zeit nicht geändert werden. Trotzdem kann — auch in 


der Unteroffizierfrage — manches geſchehen, aber ohne an 
der anderen Stelle einzureißen, was wir an der einen auf⸗ 
bauen, ohne ſozuſagen den Teufel mit Beelzebub auszu⸗ 
treiben. 

Man komme nicht mit der Behauptung: „Die Komp.-Chefs 
haben zuviel Aufgaben. Sie drängen ſelbſt danach, von 
einem Teil ihrer Pflichten entlaſtet zu werden.“ Die Ant⸗ 
wort darauf kann nach meiner Auffaſſung nur die ſein, 
Bat man ihre wichtigſte Aufgabe ihnen keinesfalls nehmen 
arf. 95. 


Der fliegende Feldherr. 


Zur Zeit des Großen Königs, zur Zeit Napoleons, da er- 
kundete der Feldherr perſönlich ſein Kampffeld, die Stel⸗ 
lungen des Gegners, da gab er ſeine Befehle auf Grund 
eigener Wahrnehmungen, ſelbſtgewonnener Anſchauungen. 

Als die Heere wuchſen, als das Schlachtfeld ſich weitete, 
ergänzte er ſeine perſönlichen Erkundungen durch Entſendung 
taktiſch beſonders durchgebildeter Offiziere. Die Ritte des 
Grafen Haeſeler im Däniſchen Feldzuge, vor der Schlacht 
von Königgrätz ſind uns dafür Beiſpiele. Aber noch immer 
blieb im entſcheidenden Augenblick auch der höchſte Führer 
in engſter Fühlung mit den Ereigniſſen, zog es Prinz Fried⸗ 
rich Karl zu feinen Brandenburgern nach Vionville und 
Mars la Tour, hielt König Wilhelm auf den Höhen von 
Frénois. 

Erſt der Weltkrieg mit ſeinen ungeheuren Ausmaßen 
feſſelte die Armeeführer, ja ſelbſt die Korps- und Dinifions- 
führer an weiter zurückliegende Befehlsſtellen mit ſicheren 
Nachrichtenverbindungen nach vorwärts und rückwärts, 
zwang ſie, die Grundlagen für ihre Befehlserteilung aus 
Truppenmeldungen, Flugbildern, Agentennachrichten, Ge⸗ 
fangenenausſagen und Kartenſtudium zu gewinnen. Wider⸗ 
ſprüche zwiſchen Phantaſie und Wirklichkeit wurden dadurch 
unvermeidlich. Anforderungen wurden leicht geſtellt, die 
nicht erfüllbar. Eine Entfremdung zwiſchen Führer und 
Truppe trat ein, die ſich gegen Ende des Krieges vielfach 
verhängnisvoll auswirkte. 

Vergebens wehrte ſich die Mehrzahl der Führer gegen 
dieſen Zwang. Die Ereigniſſe waren ſtärker als ſie. 

Soll es auch in Zukunft ſo ſein? Werden die techniſchen 
Hilfsmittel nicht die Schwierigkeiten überwinden, die Ent⸗ 
fernungen überbrücken? Es hat viel Verlockendes für ſich, 
den Führer im Flugzeug über ſeinem Heer ſchweben, aus 
der Luft nach den ſelbſtgewonnenen Eindrücken ſeine Befehle 
geben zu ſehen. 

In einem leſenswerten Aufſatz des amerikaniſchen „Infan⸗ 
tery Journal“ fegt fih Lt. Dahe M. Reeves mit dieſer 
Frage auseinander. 

Er geht von der Vorausſetzung aus, daß die Tätigkeit 
eines Führers in drei Phaſen zerfällt: 1. Erkenntnis der 
Lage, 2. Faſſen des Entſchluſſes, 3. Übermitteln des Ent⸗ 
ſchluſſes in Befehlsform an die Truppe. 

Auch ihm erſcheint es zunächſt etwas Beſtechendes zu 
haben, fidh die Einſicht in die Lage aus der Vogelperſpektive 
zu beſchaffen, unter ſich das Bild des Schlachtfeldes aus⸗ 
gebreitet zu ſehen wie eine offene Reliefkarte. Aber ſchon 
kommen ihm Bedenken. Es iſt nicht jedermanns Sache, aus 
ſchaukelndem Flugzeuge die Vorgänge auf der Erde ſackgemäß 
zu verfolgen; es gehört viel Schulung, eine lange Ausbildung 
dazu, jede Einzelheit, die charakteriſtiſchen Zeichen für den 
Verlauf der Front, das Fortſchreiten des Kampfes zu er⸗ 
kennen. Nicht jeder Führer wird dazu geeignet ſein, nicht 
jeder Führer in ſeiner Dienſtzeit eine ſolche Ausbildung 
genoſſen haben. Zudem erfordern die Abwehrmaßnahmen 
des Gegners meiſt Aufſuchen von „kriegsmäßigen“ Höhen, 
in denen das menſchliche Auge verſagt, in denen es durch 
die Linſe des photographifchen Apparates erſetzt werden 
muß, den ein techniſch geſchulter Gehilfe ſicherer bedienen 
wird als der Führer ſelbſt. 

Die gewonnene Erkenntnis muß in Ruhe geiſtig ver- 
arbeitet werden, der Entſchluß wird nicht immer im Augen⸗ 
blick geboren. Die Luft iſt nicht der rechte Plaz dazu. Der 


1633 


1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 40 


1634 


Gegner liegt auf der Lauer. Der Aufmerkſamkeit feiner 
Kampfgeſchwader wird das Führerflugzeug nicht entgehen. 
Ehe es ſich verſieht, wird es trotz Schutzſtaffeln in den 
Kampf gezogen werden, der notgedrungen die Gedanken des 
Führers von der Hauptentſcheidung ablenkt. Endet er gar 
ungünſtig, wird das Flugzeug zum Abſturz gebracht, fällt 
der Führer, ſo iſt der Erdkampf ohne Leitung, ſo gut wie 
verloren. 

Aber auch ein in Ruhe gefaßter Entſchluß muß in Be- 
fehlsform umgeſetzt, der Truppe übermittelt werden. Dies 
vermag der Führer nicht allein. Er bedarf der Gehilfen, der 
Hilfsmittel. Nimmt er ſie alle, Chef, Schreiber, Umdrucker, 
Funker, mit in das Flugzeug, ſo wachſen deeſſn Ausmaße, 
wächſt die Gefährdung des Nervenſyſtems der Schlacht⸗ 
führung, und es bleibt die Schwierigkeit der Befehlsüber- 
mittlung. Abwurf der Umdrucke, Funkübertragung langer 
Anweiſungen bieten keine Sicherheit, benötigen Zeit und 
Glück. Läßt der Führer den Stab im Quartier, muß er ihm 
ſeinen Entſchluß unter gleichen Schwierigkeiten übermitteln, 
ihm die Umſetzung in den Befehl überlaſſen, wird er ihn, 
falls die Verbindung verſagt, in die Verlegenheit verſetzen, 
ſelbſtändig zu handeln. 

So kommt Reeves zu dem Schluß: Der fliegende Feldherr 
iſt beim heutigen Stande der Technik ein ſchöner, heldiſcher, 
aber theatraliicher Gedanke. Der erdgebundene Führer 
wird ſeinem Heer, wird der Sache von größerem Nutzen ſein. 

Auch wir können uns dieſem Urteil nur anſchließen. Auch 
uns erſcheint es gegebn, daß ras Hirn, das Herz der Füh⸗ 
rung in der geſicherten Ruhe einer rückwärtigen Gefechts⸗ 
ſtelle arbeitet. Darüber hinaus aber muß der Führer ſelbſt 
alle neuzeitlichen Verkehrsmittel ausnutzen, in ruhigen 
Zeiten, in Kampfpauſen das Kampffeld zu überprüfen, mit 
der Truppe in Fühlung zu bleiben. Es ſteht nichts im 
Wege, wird ſogar meiſt von Vorteil und erwünſcht ſein, 
wenn er dazu ſich ins Flugzeug ſetzt, im geländegängigen, 
panzergeſchützten Kraftwagen gute Ausſichtspunkte, die 
Truppe in vorderſter Linie aufſucht. Neift aber die Ent- 
ſcheidung heran, ſo gehört er auf ſeine Befehlsſtelle, an die 
Stätte ruhiger Arbeit, geſicherter Verbindung zu ſeinen 
Truppen. Er muß ſich dann beſcheiden, ſich über die Mel⸗ 
dungen der Truppe hinaus durch Entſendung von Offizieren 
ſeines Vertrauens weitere Klärung über die Lage zu ver⸗ 
ſchaffen, und darf ſie höchſtens auf kurze Zeit verlaſſen, um 
Reibungen mit der Unterführung durch perſönliches Ein- 
greifen zu beſeitigen. 

Bei richtiger Einteilung von Zeit und Raum wird er ſo 
den uralten Anforderungen an einen Feldherrn auch in 
unſeren Tagen Genüge kun. Die Fäden der Führung in 
ſeiner Perſon zu vereinen und die Hand zu behalten a 
Puls ſeiner Truppe. 84. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Exerziermarſch und Griffe. 


Der herrſchende Meinungsſtreit um die Bedeutung der 
genannten Übungsarten legt es nahe, ihre geſchichtliche Ent- 
wicklung zu betrachten. Ihre Form hat ebenſo wie ihre 
Bewertung im Laufe der Zeiten mehrfach gewechſelt. 

Die erſten Gewehrgriffe finden ſich im Heere Guſtav 
Adolfs von Schweden. Es waren Ladegriffe, die eingeführt 
wurden, um dem Manne die umſtändliche Bedienung ſeiner 
Waffe für das Gefecht beibringen zu können. Sehr bald 
wurde aber der Grundſatz tempomäßiger Bewegungen auf 
die Handhabung der Waffe überhaupt übertragen. Das 
Reglement Friedrich Wilhelms 1.*) hat es darin wohl am 


) Bekanntlich hat König Friedrich Wilhelm I. feinem 
erſten Reglement von 1714 das ſpaniſche Reglement zu⸗ 
grunde gelegt, das er für das beſte der vorhandenen hielt. 
Das ſpan. Reglement, ins Deutſche überſetzt, erhielt jeder 
Offizier zugeſtellt, um auch aus dieſem zu lernen. 

Schriftleitung. 


weiteſten gebracht. Es enthält 39 „Commandos in den Hand⸗ 
griffen“, von denen jedes bis zu 12 Tempos umfaßt. Außer⸗ 
dem brachte es zum erſten Male den berühmten Gleichſchritt 
des alten Deſſauers. Er war ein geradezu geniales Mittel, 
um den unſicheren Erſatz der damaligen Zeit zu unbeding⸗ 
tem, geſchloſſenem Vorgehen zu zwingen. Nach dem Regle⸗ 
ment Friedrichs des Großen beſtand er darin, 

„daß die Kerls allezeit die Füße mit ſteiffen Knien zu⸗ 

„gleich heben, nicht mit den Füßen ſtampfen, die Spitzen 

„von den Füßen auswärts und niedrig ſetzen. 

Seine Geſchwindigkeit betrug 75 Schritt in der Minute. 
Ein beſonderer Exerzier- und Parademarſch war damit noch 
nicht gegeben. Er ſtellte die übliche Fortbewegungsart im 
Gefecht dar und hatte ferner den Zweck, den verkrampften 
und ſchwerfälligen Arbeitsgang des ländlichen Erſatzes 


lockerer und gefälliger zu geſtalten. Der Zuſatz, wenn einer 


anders marſchiere, „jo ſtecket der Bauer in ihm“, be- 
weiſt das. 

Friedrich der Große hat das Reglement ſeines Vaters im 
weſentlichen beibehalten. Erſt ſein Nachfolger, Friedrich 
Wilhelm II., führte eine Verminderung des Exerziermäßi⸗ 
gen durch, 

„da, um den Soldaten nicht mit unnützen Dingen zu be⸗ 

„ſchweren, dagegen aber auf die ihm zu wiſſen nöthigen 

„und von ihm zu executierenden Dinge deſto genauer 

„halten zu können, S. Kgl. Majeſtät zu befehlen für gut 

„befunden, daß die bisher üblich geweſenen Handgriffe 

„nicht allein gänzlich abgeſchafft, ſondern auch der aller⸗ 

„größte Teil der General-Commandos wegfallen ſoll. 
Über den Marſch heißt es: 

„daß er frey und ungezwungen marſchire, die Spitze des 

„Fußes auswärts und die Seen niederwärts halte, ſo⸗ 

„daß beym Vorbeymarſchiren man nie die Sohlen zu 

„ſehen bekomme. 

Ein ſpäteres Reglement (1812)*) beruht auf den Gr- 
fahrungen eines verlorenen Krieges und iſt vielleicht das 
kriegsgemäßeſte, das die preußiſche Armee je beſeſſen hat. 
Die Griffe, auf das notwendigſte beſchränkt, erhielten ein- 
fachſte Formen. Zwei Tempos genügten, um das Gewehr 


) Die Scharnhorſtſche Umgeſtaltung der Fechtweiſe trug 
den 1806 empfangenen Lehren Rechnung. Die Lineartaktik 
verſchwand. Die Einleitungsworte der „Infanterie-Exer⸗ 
zier⸗Inſtruktion“ vom 18.7.1809 können noch heute an die 
Spitze jedes Infanterie-Reglements geſetzt werden. Sie for- 
dern für die Parade nur eine gerade ungezwungene Haltung 
und einen ruhigen freien Marſch, für den Krieg Schnellig⸗ 
keit und Gewandtheit bei denjenigen Bewegungen, die im 
Kriege wirklich anwendbar find. Das ſogenannte Sarn- 
horſtſche Reglement von 1812 war von demſelben Geiſte 
getragen und brachte Vorſchriften für das Gefecht aller 
Waffen. 

Bekannt iſt, wie ſehr dieſer neuzeitlich anmutende Geiſt 
in der ſtagnierenden Zeit nach den Befreiungskriegen miß⸗ 
achtet worden ift. Man verfiel in den ödeſten Exerzier⸗ 
ſchematismus, welcher nach Verdy du Vernois' Zeugnis 
das gerade Gegenteil der Wirklichkeit des Krieges war. 
Unter König Friedrich Wilhelm IV. wurden diefe beengen⸗ 
den Feſſeln teilweiſe gelöſt, aber erſt die Heeresorganiſation 
König Wilhelms I. brachte die Erlöſung vom öden Schema 
und wirklich kriegsgemäßen Geiſt. 

Nach dem Kriege 1870/71 verfiel das preußiſch⸗deutſche 
Heer wieder teilweiſe in Exerzierſchematismus. Die noch 
heute lebenden alten Offiziere haben in ihrer militärifchen 
Jugend in der Brigade „exerziert“, wobei die Truppen in 
„Bataillonskolonnen nach der Mitte“ vorgingen, zur Linie 
„deployierten“ und unter gänzlich ungenügender Schützen— 
entwicklung unter klingendem Spiel den Feind angriffen. 
Und dies geſchah ein Jahrzehnt nach den blutigen Erfah⸗ 
rungen der Garde bei St. Privat (18. 8. 1870)! 

Erſt durch das Reglement von 1888, nach den Grundſätzen 
des Generals v. Schlichting abgefaßt, wurden wieder kriegs⸗ 
gemäße Grundlagen geſchaffen. Schriftleitung. 
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an die Schulter zu bringen, ein drittes Tempo bildeten den 
neuen Griff „Gewehr über“. Er brachte das „angefaßte“ 
Gewehr mit einer Bewegung in Schwerpunktlage auf die 
Schulter und ſtellte unſere Trageweiſe in der Marſchord⸗ 
nung her. Die Marſchbeſchreibung iſt nichts anderes als 
eine Anweiſung zum körperlich zweckmäßigſten Gehen, ſo 
wie man es damals verſtand. Eine ausführliche Erläute⸗ 
rung und Begründung der einzelnen Bewegungsteile ift ihr 
beigegeben; ſie ſpricht von der „Unangenehmen Folge, die 
Soldaten unnütz zu ermüden“. Als Zweck des Marſches 
wird angegeben, „mit möglichſter Schonung des Soldaten 
Terrain zu gewinnen“. Die Geſchwindigkeit betrug im 
„Ordinair⸗Schritt“ 75x, im „Geſchwindſchritt“ 108%. 

35 Friedensjahre ließen die Kriegserfahrungen langſam 
verblaſſen. So entſtand das Reglement von 1847. Die 
Griffe wurden umſtändlicher, ein neuer kam noch hinzu, 
und der Marſch erhielt allgemein das Tempo 108. Dabei 
entwickelte ihn eine peinlich genaue Befolgung der ver⸗ 
ftändnislos übernommenen Beſchreibung Scharnhorſts (in- 
haltlich die gleiche wie die der A. V. J.) zum Exerziermarſch 
im heutigen Sinne. Man jah fih daher genötigt, den 
Marſch ohne Tritt einzuführen, um „beim Zurücklegen be- 
trächtlicher Strecken eine Erleichterung im Marſch eintreten 
zu laſſen.“ 

Das Reglement von 1876 vermehrte den Griff „das Ge⸗ 
wehr über“ um ein weiteres Tempo und ſchuf damit unſer 
heutiges „1, 2, 3 — Urlaub gibt's nicht — 41“ Die Gewehr- 
lage blieb zunächſt, was ſie geweſen war, nämlich eine 
Erleichterung im Tragen. Erſt ſpäter wurde ſie durch ein 
Deckblatt dahin geändert, daß „der Knopf der Kammer ſich 
etwa in Höhe des zweiten Waffenrockknopfes, die Kolbe dicht 
an der linken Patronentaſche befindet“. Scharnhorſts Zweck- 
beſtimmung und Beſchreibung des Marſches wurden noch⸗ 
mals wörtlich übernommen, der Grundſatz des Exerzier⸗ 
mäßigen aber durch Erhöhung des Tempos auf 112 noch 
verſtärkt. 

Erſt das Reglement von 1888 brachte durch Wegfall des 
„angefaßten Gewehrs“ wieder eine Vereinfachung. Man 
konnte es dank der neueingeführten ſteilen Gewehrlage 
beim „Gewehr über“ entbehren. Die Zweckbeſtimmung des 
Marſches, „unter Schonung der Kräfte vorwärts zu 
kommen“, blieb noch erhalten. Nur Scharnhorſts Erläute⸗ 
rung mit der „unangenehmen Folge unnützer Ermüdung“ 
ließ man fallen. Sie war um ſo unverſtändlicher geworden, 
als man das Tempo auf 114 erhöhte. 

Das letzte Vorkriegsreglement, das von 1906, war end⸗ 
lich ehrlich genug, auf Scharnhorſts Zweckbeſtimmung zu 
verzichten. Es verwandte den Marſch „bei der Ausführung 
ſchulmäßiger, geſchloſſener Bewegungen, zur Erweiſung von 
Ehrenbezeugungen geſchloſſen marſchierender Abteilungen 
und bei der Parade“. Außerdem führte es den Gleichſchritt 
ein, da man ſich im Exerziermarſch nicht immer bewegen 
konnte und der Marſch ohne Tritt zu unmilitäriſch ausſah. 

Bei dieſem Stande iſt es bis heute geblieben. Nur 
ſpricht die A. V. J. zum erſten Male das aus, was man 
feit 1847 vom Exerziermarſch dachte, aber ſchamhaft ver- 
ſchwieg: 

„Er fördert den Zuſammenhalt der Truppe und damit 

„die Mannszucht. Er wird angewendet zum Prüfen dieſes 

„Zuſammenhalts auf kurze Strecken, zum Erweiſen von 

„Ehrenbezeugungen durch größere Abteilungen und bei 

„der Parade. 

Die vorſtehenden Zeilen ſollen keine Stellungnahme zu 
dem herrſchenden Meinungsſtreit bedeuten. Sie ſollen ihn 
nur durch Hinzuziehung geſchichtlicher Tatſachen auf eine 
breitere Grundlage ſtellen. Mag jeder aus ihnen ent⸗ 
nehmen, was er für richtig hält. f 


Videant consules! $ 178. 
Verbreitet das „Militär-Mocenblatt“ im 
Freundeskreiſe! 


Löſung der kakkiſchen Aufgabe 5. 


2. Aufſtellung zur Raft 
um 10.30 Uhr. 


1. Marſchfolge des verſt. J. R. 
(auf fr aftw.). 
Führer: Kdr. J. R. 1. 
Kraftf.⸗Führer: Kdr. K. A. 1. 
Vorhut: A u. S. Abt. 1 (mot), 
voraus. Abſtand wechſelnd. 


Gros: Führer: Kdr. J. R. 1, | Uckro (Gut). 
bei ihm: Gef. St. I. / A. R. 101 
u. Stab K. A. 1 mit Kradzug 
u. Reſt V. R. K. 

Marſchgruppe A. 

Führer: Kdr. I/ J. R. 1. 

½ Zug Pzkw. 

1./ J. R. 1. 

1./ A. R. 101. = 

Regts.⸗Stab., Regts.⸗Nachr.⸗ 
Zug / J. R. 1. 

1/3. R. 1 (ohne 1.). 

1/Pi. 1. 

G. K 


Uckro. 
Oſtausgang Uckro. 
Uckro. 


Waldſtück 1km weſtl. Udto. 


. &. Falkenberg. 
1. u. ¼ 4./ K. A. 1 (ohne Wagen 
für V.⸗Troß). 

Marſchgruppe B. 
Führer: Kdr. II. / J. R. 1. 

1. /A. R. 101 (ohne 1.). 

I./ J. R. 1. . 
M.W.R./1. 
2./R. A 1 (ohne Wagen für 

V.⸗Troß). 

Marſchgruppe C. 
Führer: Kdr. III. J. R. 1. 
III./ J. R. 1 (ohne 11. u. / 12.) 

l. J. K / 
l. 
kw 


Kemlitz. 
Waldrand 1 km oſtw. Kemlitz. 
Kemltitz. 


Vw. Sieb. 
= Chauſſee nördl. Vw. Sieb. 
5 A S, 1/A. R 101. Roſenthal. j 
3. K. A.1 (ohne Wag. f. V. Troß 
u. f. verſt. 11/1). 
Marſchgruppe D. 
Führer: Hptm. 4. K. A. 1. 
Ref. Kol. / 4/K. A. 1. 
1 Kraftw. Kol. m. Betr. St. 
1 Werkſt.⸗Zug. 
V.⸗Troß II (voll) u. G.⸗Troß. 
½ Zug Pökw. 
Eingeſetzt längs der 
Marſchſtraße: 
Verkehrs Reg. Komp. 
In der letzten Unterkunft: 
1 Werkſt.⸗Zug. 
Zum Auffüllen 
zweigt: 
1 Betr. St. Kol. 
V.⸗Troß J. 


E 


Dahme. 


u „ „ „ 


abge» 


Bemerkungen: 


1. Marſchlänge der Kw. Kol. (60 t) im Halten aufgeſchloſſen 
450 m, im Fahren 900 m, Kolonnenabſtand etwa 200 m. 


2. Marſchlänge des verſt. J. R. 1 la en PR Wine 


6000m | 2500 | 2400 
4000 m | 2500 | 1600 
3500m | 2500 | 1450 
3000m | — | 1000 


Gejamtlänge 24000 | 6450 
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3. Beurteilung der Enklademöglichkeiten bei Lübben durch 
den Kommandeur der Kraftf. Abtlg. 1. 


Weſtlich der Spree geſtattet das gut entwickelte 
Straßennetz eine Entfaltung des Regts. zum Entladen 


mit 1 Marſchgruppe auf Straße Steinkirchen Lübbenau, 
Ende an Lübben; 

mit 1 Marſchgruppe auf Straße Lübben —Neuftadt— Freien: 
walde, Ende an Lübben; 

mit 1 Marſchgruppe auf Straße Neuendorf Lübben, Anfang 
am Bahnhof S. Lübben. 


Das Entladen kann ſich außerhalb der Einwirkung des 
Feindes in Ruhe und ſchnell vollziehen. Der Abfluß der 
Leerkolonnen und ihre gedeckte Bereitſtellung zu neuer Ver⸗ 
wendung bietet keine Schwierigkeiten. 


Das entladene Regt. hat dann bis Biebersdorf aber 8 km 
Fußmarſch, bei der geringen Zahl von Pferden und Fahr⸗ 
zeugen ein erheblicher Zeitverluſt. 


Oſtwärts der Spree iſt das Straßennetz gleichfalls 

ausreichend verzweigt. Es können entladen werden 

1 Marſchgruppe auf Straße Biebersdorf— Lübben, Anfang 
möglichſt nahe an Biebersdorf; 

1 Marſchgruppe auf Straße Lübben—D. F. Börnichen — 
Schlepzig, Ende bei O. F. Börnichen; 

1 Marſchgruppe auf Straße Lübben —Radensdorf, ſüdlich 
Schießſtand. 


Es iſt aber nicht gewährleiſtet, daß dieſe Ausladungen ſich 
ungeſtört vom Feinde vollziehen können. Da eine Schleifen⸗ 
fahrt nach dem Entladen nicht möglich ift, müſſen die Leer⸗ 
kolonnen kehrtmachen; ein längeres Verſtopfen der Straßen 
dicht hinter der Front des Regiments wird damit unver⸗ 
meidlich. Hierdurch können Schwierigkeiten — beſonders 
für das Vorziehen der Artl. — entſtehen, die im Entlade⸗ 
befehl bereits durch zeitliche Regelung des Kehrtmachens 
berückſichtigt werden müſſen. 


Allerdings werden der Inf. erhebliche Märſche erſpart; 
fie ift etwa 1—1% Stunden früher bei Biebersdorf, als bei 


Trotz der für die Kraftfahrtruppe entſtehenden Nachteile 
ſchlage ich in dieſer Lage vor, das Regt. — jedenfalls mit 
den beiden vorderen Marſchgruppen — oſtwärts der Spree 
zu entladen und die Leerkolonnen ſodann auf das weſtliche 
Spree-Ufer in den Raum Radow—3Zerkwitz—Hindenberg zu 
führen. . 


Löſung der engliſchen Aufgabe 10. 

When contact was made at 8:00 AM, Brigadier General A. 
knew exacıly the force opposed to him. A piecemeal attack 
is one in which the as-ault units are put into the action 
successively, as rapidly as they become avaılab’e. In this 
situation, Brigadier General A. might have reinforced the 
advance guard with the leading infantry battalion and the 
rest of the 1st Field Artillery and launched such an attack. 
Had he done so, the initial assault would have been launched 
against an approximately equal hostile force. Then, the 
impulses given to the attack by the arrival of the units of 
the 2d Infantry might not have been sufficiently powerful 
to produce decisive results, Thus the entire brigade might 
be committed to the action without produeing an attack 
that was strong enough to dislodge the enemy. In this 
situation the time element is not suffieiently vıtal to justify 
the assumption of such a risk by Brigadier General A. 
Delivering a cvordinaied attack produces a strong. ınıtial, 
blow that promises deeisive results. The general therefore 
developed his command fer a coordinated attack. 

In this situation a penetration can be launched sooner 
than can any other form of attack, due to the shorter 
distances that the assault units would move to reach the 
line of departure. An attempted penetration of the hostile 
position would result in heavier losses than would an attack 
enveloping one of the flanks, An enveloping atıack, in this 
situation, promises results as decısive as does a penetrating 
attack. Brigadier General A. therefore decides against the 
penetrating attack. 

Considering the numerical strength of the opposing forces, 
it is believed that an attack which concentrates its sırength 
in one main blow promises greater chances of success than 
does an attack that makes a double envelopment of the 


hostile position, with the main efforts divided into two 
2 
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Prinz Heinrich von Preußen + 


Am 20. April 1929 iſt Großadmiral Prinz Heinrich von Preußen im 67. Lebensjahr auf Schloß Hemmelmark 
bei Eckernförde an einer Lungenentzündung geſtorben. Mit ihm iſt ein Seeoffizier abberufen worden, der den 
gewaltigen Aufſtieg der Kaiſerlich Deutſchen Flotte und das Anwachſen der deutſchen Seegeltung nicht nur 
miterleben, ſondern auch an hervorragender Stelle für dieſe Größe mitwirken durfte. Im Jahre 1877 in die 
Marine eingetreten, durchlief er rajh die verſchiedenen Grade der Seeoffizier-Laufbahn, wurde 1897 Juſpekteur 
der J. Marine⸗Inſpektion, 1898 Kommandeur des Kreuzergeſchwaders in Oſtaſien, 1906 Chef der Hochſeeflotte, 
um 1909 unter Beförderung zum Großadmiral die Stellung des Generalinſpekteurs der Marine zu bekleiden. 
Seine Leiſtungen als Oberbefehlshaber der Oſtſeeſtreitkräfte während des Krieges, die leider gegenüber den 
Ereigniſſen in der Nordſee nur wenig hervortraten, aber bei den geringen für dieſen Kriegsſchauplatz zur 


Verfügung ſtehenden Mitteln gar nicht hoch genug gewertet werden können, gehören der Geſchichte an. 
Mehr noch als in ſeiner dienſtlichen Stellung iſt der Prinz durch ſein großes perſönliches Intereſſe und 
Verſtändnis für alle Fragen der Marine, des Sports und vor allem des Flugweſens in dem glücklichen 


Deutjchland der Vorkriegszeit allgemein geſchätzt und beliebt geweſen. Selbſt ein leidenſchaftlicher Sportsmann — 
fei es am Steuer feiner Yacht, feines Autos, ja eines Flugzeuges — hat er der vorwärtsſtrebenden Technik 
unſerer Zeit unſchätzbare Förderung erwieſen. 
Darüber hinaus hat er im Ausland als Träger politiſcher Miſſionen, wie auch als ſchlichter Privatmann 
ſeinem Vaterland Anerkennung und Sympathien in reichſtem Maße zu erwerben gewußt. í 
Ein ganzer Mann, ein hervorragender Geeoffizier und guter Kamerad, ein aufrechter Deutſcher und treuer 
Diener ſeines Kaiſerlichen Bruders, ſoll er in unſerem Gedächtnis fortleben. 


/ (ccc 
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Perſona g eră in erungen keller, Adolf, Genmaj. a. D., (1919) Rdr. d. 32. Inf. Br., 


Heer. 

Ernannk mit 1. 5. 1929: die Majore: Schneider, Aw. 
Min., z. Kdr. d. N. A. 1, Waitz, N. A. 6, z. Kdr. dieſer 
Abt.; Gen.-Arzt Dr. Bulius, Chef d. St. d. Heeres⸗San.⸗ 
Inſp., z. Gr.⸗Arzt d. Gr. Kds. 2; Gen. Ob.-Arzt Dr. 
Kerſting, Heeres⸗San.⸗Inſp., z. Chef d. Stabes dieſer Inſp. 

Mit 1. 5. 1929 werden 5 l die Oberſtlte.: Sachs, 
Kdr. d. N. A. 1, i. d. St. Gr. Kds. 2, Mauck, Kdr. 
d. N. A. 6, i. d. R. R. 17; die Majore: Ritter v. Speck, 
Rw. Min., in d. St. d. 3. Div., o. Fumetti, St. d. 
3. Div., in d. Rw. Min., Mo. Dufay, R. R. 8, in d. 
R. R. 9; die Hpllte.: Graf v. Hülſen, J. R. 6, in d. 
Rw. Min., Waeger, A. R. 2, in d. A. R. 3; Obit. 
u. Linſtow, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Döberitz, in d. J. R. 9; 
Oblt. (W.) Mattner, Zeugamt in Spandau, 3. Heeres- 
Waffen⸗Amt; die Lte.: Frhr. v. Ungern-Sternberg, 
Frhr. v. Pürkel, J. R. 2, in d. R. R. 2, Praeſcke, J. R. 6, 
in d. J. R. 13; St.-Arzt Dr. Danielſen, S. A. 2, 3. ur 
San.⸗Inſp.; Ob.-Arzt Dr. Wegerhoff, S. A. 5, in d. ©. es 
St.-VBeterinär Dr. Schilling, St. d. 4. Div., z. R. R. 
die Ob.-Veterinäre: Sete geiz N. N St. d. 4. 2 
Dr. Storr, R. R. 5, z. R. R. 1 

Mit 30. 4. 1929 ſcheiden aus: nd, N. Mayer, St. 
d. Gr. Kds. 2; Maj. v. Cramm, R. R. 9; Hptm. (W.) 
Zelt. 0 , Heeres⸗Waffen⸗Amt; Rittm. Hahn, F. A. 2; 


Oblt. Gößler, J. R. 16; Gen.-St.- -Arzt Dr. Hocheiſen, 
Gr.-Arzt d. Gr. Kds. 2. 
Marine. 


Mit Wirkung vom 1. 4. 1929 befördert: zum Mar.-Ober⸗ 
Aſſiſt.-Arzt: der Mar.⸗Aſſiſt.⸗Arzt Dr. Lepel vom Stabe 
des Linienſchiffs „Schleſien“. 

Aus dem Marinedienſt ausgeſchieden: die Fähnriche 3. S.: 
Fuhrmann, Saniter, beide von der Inſp. des Bildungs- 
weſens der Marine; der Fähnr. 3. S.: Ducoffre; die 
Seekadetten: K Bayer, KHerzbrud, K Krüger (Hans⸗Jür⸗ 
gen), Lampe (Bernd); der Kadett des Mar.-Ing.-Weſens 
Marx, alle ſechs von der Inſp. des Bildungsw. der Marine; 
der Kadett des Mar.-Ing.⸗Weſens Meyer (Winfrid) von 
der Inſp. des Bildungsw. der Marine. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 1655/1656 zu beachten. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
März. 

%v. Arnauld de la Perrière, Hermann, ch. Obrſtlt. a. D., 
(1903) Abt. Kdr. im Feldartl. R. 16, Starnberg a. See. 
#Boetticher, Oskar, ch. Maj. a. D., (1887) Komp.⸗Chef im 
J. R. 66, Potsdam. v. Borcke, Otto, ch. Maj. d. Ref. a. D., 
(1919) im Drag. R. 2, Grabow bei Labes, Pommern. 
v. Dresky, Leopold, Maj. a. D., (1919) Bez. Offz. b. Ldw. 
Bez. II Hamburg, Feldartl. R. 4, Eltville a. Rhein. 
%Drimborn, Carl, ch. Oberſt a. D., (1904) Kdr. d. Feldartl. 


Möbeltransport Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 


Fa Lützow 6047—6049 
Kurfürstendamm 233 


Telephon: Bismarck 1616/17 


GustavKnauer. 2, 
Umzüge CERRAR AN 
Wohnungsbeschaffung :: Wohnungstausch 


J. R. 61, Oels, Schleſien. MFellinger, Eugen, ch. Maj. a. D., 
(1908) Fortifik. Friedrichsort, b. Gen. d. Pion. 8, Hamburg. 
%v. Frankenberg und Ludwigsdorf, Franz, ch. Oberſt a. D., 
(1919) Vorſt. d. Verſ.⸗Amts d. Gardekorps, Lb. Gr. R., 
Baden-Baden. Goetſch, Oskar, ch. Oberſt a. D., (1917) 
Inſp. d. 1. Inſp. d. immobil. Fußartl.⸗Erſ.⸗Truppen, 
Eiſenach. %Grammlich, Albert, Genſtb. Weter. a. D. (1925) 
Veter. Inſp. d. Rw., Chef⸗Veter. b. Ob. Befehlsh. Dft., Bad 
Freienwalde a. O. Graf Henckel v. Donnersmarck, Edwin, 
Rittm. d. Ldw. a. D., (1895) Gardes du Corps, Schloß Neu⸗ 
deck, Kr. Tarnowitz. Wo. Holwede, Wilhelm, ch. Obrſtlt. 
a. D., (1893) Batl. Kdr. im Leib⸗Gren.⸗Rgt. 8, Görlitz. 
v. Hymmen, Ludwig, Hptm. d. Ldw. a. D., (1018) Kdr. 
d. Mag. Fuhrp. Kol. 4 d. Etapp. Inip. d. 2. Armee, Bonn. 
Jahn, Gerhard, ch. Obrſtlt. a. D., (1919) Kdr. d. Loft. 
J. R. 36, Hpt. Kad. Anſt., Hannover. Leichſenring, Oskar, 
ch. Maj. d. Ldw. a. D., (1918) im Ldw. J. R. 2, J. R. 61, 
Berlin-Wilmersdorf. $o. Lieres u. Wilkau, Theodor, ch. 
Rittm. a. D., (1879) Pr. Lt. und Adj. d. 11. Rav. Br., Lb. 
Kür. R. 1. v. Perbandt, Georg, ch. Maj. a. D., (1907) Kür. 
R. 3, Langendorf, Kr. Wehlau, Oſtpr. Mv. Pleſſen, Wil- 
helm, Rittm. d. Ldw. a. D., (1903) Ulan. R. 5, Göſchwitz 
a. Saale. v. Reinbrecht, Friedrich, ch. Obrſtlt. a. D., 
(1891) Ing. Offz. vom Platz in Friedrichsort, G. P. B., 
Liebenthal, Bez. Liegnitz. uv. Rothkirch u. Panthen, Kurt, 
Rittm. a. D., (1900) Huf. R. 13, Maſſel, Kr. Trebnitz. 
%v. Saenger, Otto, ch. Maj. a. D., (1920) im Feldartl. R. 6, 
Murſynowko. „Schulze, Ernſt, Ob. St. Vet. a. D., (1919) 
Milit.⸗Lehrſchmiede in Hannover, Hannover. v. Scotti, 
Emil, Genlt. a. D., (1908), Kdr. d. 37. Div., J. R. 48, Kaſſel. 
%v. Steun, Alexander, ch. Maj. a. D., (1890) im Nebenetat 
des Gr. Genſtb., 2. Garde⸗Ul.⸗R., Berlin⸗Lichterfelde. * Graf 
zu Stollberg⸗Wernigerode, Eberhard, ch. Maj. d. Reſ. a. D., 


(1899) Kür. R. 2, Schloß 158 Kr. Schönau. 
v. Trotha, Bodo, ch. Hptm. d. Ldw. a. (1886), J. R. 54, 
Düſſeldorf. v. Wilcke, Carl, ch. britit. a. D., (1919) Kdr. 
d. Ldw. J. R. 18, J. R. 143, Altona. b. Wißmann, 


Haſſilo, Rittm. a. D., (1920) im Ab. Huſ. R. 3 Danzig⸗Lang⸗ 
fuhr. Kar hr. v. Ziller, Hermann, Hptm. 
(1911) 3. G. Feldartl. R., Göttingen. 


Nachtrag. 

Frhr. v. Buddenbrock, Arthur, Seklt. d. Ldw. a. D., 
Ul. R. 8, Ottlau, Kr. Marienwerder, 13. 1. „ Deſeler, Paul, 
Ob. St. Vet., (1881) Ob.⸗Roßarzt b. Remontedepot Wehrſe, 
Nowawes b. Potsdam, 30. 1. 2 Dippe, Guſtav, Lt. d. 
Reſ. a. D., (1905), Lb. Huſ. R. 1, Berlin, 2. 1. van Erke⸗ 
lens, Friedrich, Prit. d. Ldw. a. 5 (1877) J. R. 13, Berlin: 
Neutempelhof, 20. 1. o. Esmarch, Carl-Friedrich, Rittm. 
a. D., (1910) Huſ. R. 16, Friedrichshöh, Kr. Bordelsholm, 
15.1. v. Gadenſtedt, Albrecht, Prit. d. Ldw. a. D., (1875) 
Huf. R. 10, Volkersheim, Kr. Gandersheim, 31.1. Graf 
v. Hohenau, Friedrich⸗Karl, Lt. a. D., (1920) Kür. R. 7, 
Berlin, 5. 1. o. Rathen, Hermann, Prit. a. D., (1879), im 
See-Bataillon, Tabarz, Thüringen, 12. 1. %Klävemann, 
Theodor, Hptm. d. Löw. a. D., (1879), J. R. 79, Weſer⸗ 
münde, Januar. Klawitter, William, Prit. d. Low. a. D., 
(1889) Feldartl. R. 16, Berlin, 3.1. Klotz, Kurt, Lt. d. 
Reſ. a. D., (1904) J. R. 128, Berlin⸗Grunewald, 10 1. 
Köhn, Johannes, Lt. d. Ref. a. D., (1918) in der Etappen- 
Fuhrpark⸗Kol. 397, Berlin-Schmargendorf, 8. 1. König, 
Heinrich, Oblt. und Adj. im Rw. J. R. 16, (1918) J. R. 158, 
Osnabrück, 25: 12. * Leudolph, Reinhold, Prlt. d. Ldw. 


(4875) 


Berliner Paketfahrt - Bartz & Co. A.-G. 


Berlin W50, Kurfürstendamm 17 


Fernsprecher: Bismarck 884/885 


Möheltransport :: Kostenloser Wohnungsnachweis 
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a. D., (1889) J. R. 93, Potsdam, 18. 1. Lietz, Franz, 
Hptm. d. dw. a. D., (1911) Fußartl. R. 17, Berlin⸗Karls⸗ 
horft, 16. 1. v. Lützow, Hans, ch. Obrſtlt. a. D., (1900) 
Kdr. d. Ldw. Bez. Straßburg, Elſ., Wiesbaden, 14. 1. Mack, 
Hugo, Hptm. d. Ref. a. D., (1920) Feldartl. R. 18, Falten- 
berg i. d. Mark, 29. 1. Nette, Bernhard, Rittm. d. Ref. a. D., 
(1910) Drag. R. 16, Beeſenſtedt, Mansfelder Seekreis, 20. 1. 
Dr. Rocholl, Heinrich, Militär-Ob.-Pfarrer a. D., (1914) 
Gen. Kdo. d. X. A. K., Bonn, 28. 2. Schneider, Johannes, 
Et. a. D., (1920) im Lb. Gren. R. 8, Berlin-Friedenau, 
19.1. Schulte, Wilhelm, Hptm. d. Ldw. a. D., (1889) 
J. R. 93, Weſel, 20.12. Seelmann, Werner, ch. Genmaj. 
a. D., (1907) Artl. Offz. vom Platz in Graudenz, Stralſund, 
27. 2. Sterneborg, Hermann, Hptm. d. Ldw. a. D., (1897) 
J. R. 131, Lippſtadt, 4. 1. . Tilly, Arthur, Genmaj. 
a. D., (1908) Kdr. d. 1. Inf. Br., J. R. 28, Waltershauſen, 
Thür., 28.2. Dr. Voßen, Carl, St.⸗Arzt d. LEdw. a. D., 
(1901) im Ldw. Bez. Düſſeldorf, Düſſeldorf-Oberkaſſel, 27. 1. 
Weißermel, Alfred, Rittm. d. Ldw. a. D., (1886) Ulan. 
R. 8, Schloßau, Kr. Straßburg, Weſtpr., 1. 1. Wich- 
mann, Erich, Hptm. d. Ldw. a. D., (1898) Reit. Feldj.⸗ 
Korps, Neuthymen b. Fürſtenberg, Mecklbg., 21.1. f 


Heere und Flotten 


Rußland. Eine niedere Parteiorganiſation riet, Ar- 
beitsloſe für Kriegsſchulkurſe anzuwerben (). — Der erſte 
weibliche Militäringenieur der Roten Armee beendet im 
April d. J. ihr Studium auf der Militär⸗Ingenieur⸗Aka⸗ 
demie. — A. Sſwjetſchin, Profeſſor der Strategie an 
der Kriegsakademie, erachtet in einem Aufſatz: „An den 
Quellen des operativen Gedankens“, Napoleoniſche, Schlief— 
fenſche, überhaupt Vernichtungsſtrategie nur noch für mög⸗ 
lich zwiſchen kleinen Staaten, zwiſchen großen nur noch Er- 
mattungsſtrategie. Die Geſchichte des Weltkrieges ſei die Ge⸗ 
ſchichte der Verſchlechterung der Inf. Die „kapitaliſtiſchen“ 
Staaten legten das Hauptgewicht auf den koſtſpieligen Fern⸗ 
(Artl.-) Kampf, weil fie ihren Maſſen mißtrauten. Ein fyfte- 
matiſches Inf.⸗Feuergefecht könne nur eine Inf., wie die 
dtſch. Reichswehr, führen. Aber die Materialſchlacht fei der 
Typus der verpaßten Gelegenheiten, und die großen Artl.— 
Maſſen würden, darin habe Seeckt Recht, machtlos ſein durch 
ihre eigene ungeheure Anhäufung. — Vorgeſchlagene 
Marſchordnung für Abflgn. auf Schneeſchuhen. Fern vom 
Feinde im freien Gelände Kolonne zu vieren, im waldigen 
Gelände oder Buſchwerk die Züge nebeneinander in Reihen 
mit 10—20 Schritt Zwiſchenraum, nahe dem Feinde aus- 
einandergezogen in Zügen in Doppelreihen oder in Gruppen 
in Reihen. Die Führer nicht an der Spitze, um ſie nicht zu 
übermüden, ſondern hinter der dritten oder vierten Rotte. 
(„Kraſſnaja Sweſda“.) 45. 

Tſchechoſlowakei Der Gen. Inſp. des Heeres, 
Podhafſty, über einige Wehrfragen: Das tſchechoſlowakiſche 
Volk habe noch keine ſolche Beziehung zum Heere, wie es 
den geänderten Verhältniſſen entſpräche. Die Öffentlichkeit 
habe ſich noch nicht aus der Vorkriegsmentalität befreien 
können, die damals — im öſterr.⸗ungar. Heere — etwas 
Volksfremdes, ja Volksgefährliches erblickte. — Analpha⸗ 
beten gab es im Heere 1926, 1927 und 1928: 4829, 4664, 
4245. Die verſchiedenen Nationalitäten rangieren dies⸗ 
bezüglich von meiſt zu mindeſt: Rumänen (92,5 vH. ), 
Zigeuner, Ruthenen, Slowaken, Magyaren, Polen, Deutſche 
(1,29 09).), Tſchechen (0,89 v.). — An längerdienenden 
Uffan. jei um jo mehr Mangel, als die Sonderausbildung 
der Erſatzreſerve eine entſprechende Zahl erfordere. Die Gin- 
richtung der Erſatzreſerve ſei im allgemeinen nachteilig, weil 
man dadurch im Heere Leute mit verſchiedener Ausbild.⸗ 
Dauer habe. In die Erſatzreſerve werden überwiegend 
Bauern eingeteilt. 54. 

Türkei. Durch ein Geſetz ift die in den großen Militär- 
ſtaaten durchgeführte Dreigliederung der Wehrmacht, in 
Land-, See» und Luftſtreitkräfte, auch in der Türkei ein- 


geführt. Der Kriegsmin. erhielt je einen Stellvertreter für 
die drei Wehrmachtsteile. („Duſt. Liſty“ 1929, Nr. 1.) 54. 


Vereinigte Staaten. Von der Zeugskommiſſion 
wurde empfohlen, das bisherige Repetiergewehr (7,65 mm) 
durch ein automat. Gewehr (7,03 mm) zu erſetzen. Anfangs⸗ 
geſchw. — 900 m / sec., Geſchoßgewicht: 7,37 8. (Voj. Techn. 
Zpravy, Febr. 1929.) — Nach langen Verſuchen wurde in 
Wright Field ein neuer Höhenmeſſer für Ilgze. vorgeführt, 
der auf der Meßbarkeit von Radiowellen beruht, die vom 
Flgz. abgeſandt und vom Erdboden zurückgeworfen werden. 
(Arm. a. Nav. Journ.) — Das 34. Inf. Rgt. in Fort Euſtis 
wird bis zum Sommer d. J. vollſtändig motoriſiert. Die 
Schützenkompn. folen auf offenen 3 t-Laſtkraftw. befördert 
werden. Geländegängige Fahrzg. ſind vorgeſehen für Er⸗ 
kundungszwecke, für Beförderung der Bedienung, Munition 
und Waffen der MG.- und Stabskompn. und für den Ver- 
pflegungs- und Munitionstroß. Es werden verwandt: 
Leichte Querfeldein⸗Wagen, vierrädrige 3t⸗Wagen mit Zwei⸗ 
radantrieb, Sechsradwagen mit Vierradantrieb und 1½ t⸗ 
Wagen mit Vierradantrieb. (Arm. a. Nav. Journ.) Wo. 


Aus der militäriſchen Fachpreſſe 


Arkl. Rundſchau. Febr. 29. — Kalbfus: „Franzöſ. An⸗ 
ſchauungen über die künftige Entwicklung der Artl.“ 
(Schluß.) Klare und folgerichtige Entwicklung der beſonders 
durch Gen. Herr vertretenen Anſichten, die zu einer, wie 
Verfaſſer ſehr richtig betont, im Bewegungskrieg praktiſch 
wohl undurchführbaren Maſſenentwicklung einer Muſter⸗ 
karte von Geſchützarten führt, die nicht nur an der Muni⸗ 
tionszuführung, ſondern auch an der viel zu großen Schwer- 
fälligkeit der Bewegung trotz Kraftzug und Eiſenbahn ſchei⸗ 
tern muß. Trotzdem iſt der Aufbau theoretiſch ſehr logiſch 
entwickelt und muß von jedem intereſſierten Artilleriſten 
ernſt durchdacht werden. Geſchützarten: 75 mm-Begleitge⸗ 
ſchütz⸗H., 4000 m. — 75 mm-F. K., 12 bis 14 km. — 75 mm⸗ 
Tak. — 75 mm-Flak. — 105 mmel. F. H., 12 km. — 155 mm 
mittl. H., 14 km. — 155 mm-. G. P. F., 20 km. — 194 mm- 
K., 20 km. — 240 mm⸗ſch. H., 16 km. — Eiſenb. Artt: 
270 mm=$., 60 km. — 400 mm-Mrf., 20 km. — 200 mm-K., 
200 km.) Der Maſſe nach gedacht auf 1 km 3 leichte, 
5 ſchwere Abtn.; organiſatoriſch die Div. mit 2 leichten 
K. Abtn. und 3 leichten H. Abtn. und 1 Abt. 105 mm-K.; 
Korps⸗Artl.⸗Reſerven 4 Abtn. 145 mm⸗-H., 4 Abtn. lg. 
155 mm-K., 2 Abtn. l. F. H., 2 Abtn. l. F. K., 1 Abt. lg. 
105 mm-K. Dies ſagt genug. Die Artilleriewalze foll es 
ſchaffen. — Frhr. v. Botzheim: „Über die Anlage und 
Durchführung von Kriegsfpielen und Geländeübungen vom 
artilleriſtiſchen Standpunkt aus.“ Verf. mit ſeinen reichen 
artl. Kenntniſſen und Erfahrungen betont die Fülle der 
Schwierigkeiten neuzeitlicher artl. Tätigkeit, die bei Kriegs⸗ 
ſpielen und Geländeübung zur Wirkung kommen müſſen, 
betont, wie oft gegenüber der Durchführung der Hauptidee 
dieſe Geſichtspunkte meiſt unbeachtet bleiben und die för⸗ 
dernde Ausbildung dadurch geſchädigt wird. Vorbereitende 
Erkundung, weitreichende artl. und Flieger⸗Feindwirkung, 
wechſelnde, der Lage angepaßte Gliederung ohne jedes 
Schema, Stellungswechſel, richtiges Arbeiten der Verbin⸗ 
dungen mit ihren Störungen, Flugbahnſchwierigkeiten, Be⸗ 
wertung der Wirkung am Ziel entſprechend der Feuertätig⸗ 
keit und Geſchoß⸗ und Zünderwahl, Anwendung neuzeit⸗ 
licher Beobachtungsmittel, überraſchende Artl.-Verſtärkung 
bei Feind oder Freund, Munitionsergänzung, alles entſchei⸗ 
dende Fragen, die zur Geltung kommen müſſen. Der Qei- 
tende muß wiſſen, was er will, und danach auf einen oder 
mehrere Punkte ſeinen Schwerpunkt legen. — Juſtra w: 
„Geſchoßſtreuung, Schießverfahren und Wirkung.“ (Schluß.) 
Sehr wertvolle Erörterung der mit der Geſchoßfrage zu- 
ſammenhängenden Probleme, beſonders der Streuungsver⸗ 
hältniſſe und ihrer Beherrſchung durch Schießenden und 
Konſtrukteur einſchließlich der Wirkung des Einzelſchuſſes 
am Beiſpiel des 7,7 em- und 10,5 em⸗Kalibers. Wir- 
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kungsweiſe des Einzelſchuſſes und Abhängigkeit von 
den verſchiedenen Faktoren mit genauer Beſchreibung 
der Zerlegung bei der Detonation und febr anſchau⸗ 
lichen Bildern. Wichtiger Beweis, daß Trichter kein 
Maßſtab für Empfindlichkeitsgrad des Zünders. Gin- 
fluß der Streuungen auf das Schießverfahren (über 30° 
bedeutende Zunahme), entſcheidender Einfluß der Streuun⸗ 
gen auf die Wahl der Streuentfernungen bei Planſchießen 
— je größer Entfernung, deſto weniger Streuentfernun⸗ 
gen — Einſchränkung der Streuentfernungen durch genaue 
Abſtimmung der techn. Einzelheiten, Hauptmittel zur Ein⸗ 
ſchränkung der Schwierigkeiten: Kenntnis der Streuungen 
uſw., Herſtellung eines ſtabilen Geſchoßfluges, ſorgfältige 
Grundſtufenermittlung. Schilderung der Schwierigkeiten 
präziſer Geſchoßfertigung als Maſſenartikel — Toleranz⸗ 
frage — Wichtigkeit der Kaliberauswahl. — „Zwei neuzeit⸗ 
liche Vickers⸗Geſchütze.“ Intereſſante Durchführung der ver- 
mutlichen engliſchen Richtlinien für Geſchützbau an der 
Hand der ſpan. 10,5 em⸗F. H. M22 und der engl. 
18 Pfünder⸗F. K. Mark IV in Mark V Spreizlafette. Be- 
zeichnend engl. Eigentümlichkeiten für beide: Schrauben- 
verſchluß, Wiegenlagerung ungefähr im Schwerpunkt, ver- 
änderlicher Rücklauf, Richtwiege. F. H. plaſtiſche Liderung, 
Verſchluß ſchwierig für Fertigung, viel komplizierte Teile, 
auch in Richtmaſchine und anderen Teilen mangelnde Ein- 
fachheit, einteilige Kaſtenlafette, Syſtem mit guten Leiſtun⸗ 
gen doch nicht voll ausgenutzt, allerdings keine Ausgleicher, 
Schwerpunktslage ſichert gute Treffgenauigkeit, im ganzen 
aber überholtes neuzeitlichen Anſprüchen nicht gewachſenes 
Geſchütz. 18 Pfünder⸗F. K. neuzeitlich, Drahtrohr (H. Mantel- 
rohr). Deportſpreizlafette, Patronenliderung, aber geringe 
Schußweite bei verhältnismäßig großem Gewicht. Beide 
Geſchütze ſehr eingehend für Studienzwecke beſchrieben mit 
vorzüglichen zahlreichen Abbildungen. a 128. 


Revue d' Infanterie. 1. 2. 29. — Maj. Laffargue: 
„Kleinkaliberkanonen.“ Obgleich die „pompoms“ fih im 
Burenkrieg glänzend bewährten, erſchienen erft 1915 in 
Frankr. Kanonen Kal. 37 mm. Sie zogen aber ihrer Größe 
wegen das Feuer auf ſich und waren, als Abwehrwaffen 
gegen feindl. MG. beſtimmt, viel zu wenig zahlreich dieſen 
gegenüber. Sie kann, falls fie nur 60 Kg ſchwer, in 3 Teilen 
verlaſtbar, in den Reihen der Inf. verſchwindet und zahl⸗ 
reich vorhanden, dieſer gute Dienſte leiſten. — Oberſt 
Court: „Das neue Inf. Reglt.“ beſtätigt im allgemeinen 
die eingehenden Beſprechungen im „Militär-Wochenblatt“. 
Behauptet, daß angeſichts des Feindes die bisherige „Taktik 
der Gruppe“ nicht möglich. Unterſtreicht, daß nach neuem 
franz. Reglt. die Reſerven bis zum Ngt. nur „die Einbruchs⸗ 
ſtelle erweitere, nicht aber nach der „dtſch. Blufftaktik“ „tief 
in erreichte Stellen nachſtoßen“ follen. — Oberſt Ton net: 
„M. G.⸗Einſatz.“ J./ franz. Inf. Rgt. 78 bei Afiago. 15. 6. 18. 
Angriff der 42. ungar. Div., von ungar. Deſerteur verraten, 
ſcheitert völlig, weil man mangels Fliegererkundung franz. 
Zurückverlegung der Stellung nicht kannte, daher ungar. 
Feuervorbereitung ins Leere ging und das glänzende franz. 
Sperrfeuernetz intakt blieb. Der franz. Gegenangriff mit 
nur 5 Minuten langer, aber heftigſter Feuervorbereitung, 
hatte vollen Erfolg. — Oberft Bails: „Pioniertaktik.“ Man 
ſoll die Pioniere möglichſt nicht als Infanterie einſetzen, und 
vorn am beſten erſt abends, zur Befeſtigung wichtiger ge⸗ 
wonnener Punkte. Bei der Verfolgung müſſen ſie natür⸗ 
lich vorn fein; am 11.9. 14 waren fie in der Nachhut des 
I. A. K. und zur Wiederherſtellung der Aisne-Brücke bei 
Nouvron daher nicht zur Stelle, dagegen wurden fie am 20.9. 
1914 beim dtſch. Gegenangriff auf die Brücke von Fontenoy 
richtig als Inf, eingeſetzt. — Maj. Koeltz: „Von Eſternay 
zu den Sümpfen von St. Gond.” (II.) Die blutigen Ber- 
lufte der 2. Garde-Reſ.⸗Div. in Gegend des Gehölzes von 
Bout du Val, ſüdlich des Petit Morin, waren teilweiſe ver- 
meidbar, wenn die Verbindung zur Artl. vorhanden war 
und der Brig. Kdr., ſtatt alles nach vorn nachzuſchieben, um⸗ 
faſſend angegriffen hätte. — Hptm. Albord: „Die Aus- 
bildung der Inf. bei kurzer Dienſtzeit.“ Man muß die lange, 
langweilige Schule in der geſchloſſenen Ordnung, Hand- 


habung der Waffen, Vorhuten, überhaupt Felddienſt, inneren 
Dienſt, Poſtenſtehen abkürzen. Der Soldat muß lernen: 
Feindbeobachtung, Gebrauch ſeiner Waffe, ſich gegen Sicht 
und Feuer decken, Gasmaske. Beim Schießen fort mit aller 
Theorie, dafür viel ſchießen. Um die alte „Gruppenſtrategie“ 
auszutilgen, muß die Kampfweiſe der Gruppe im Zuge ge- 
lehrt werden, der die kleinſte taktifche Einheit ift. Große 
Übungen nur auf Übungsplätzen, dagegen mehr, wie in 
Frankreich ſonſt üblich, in zwei Parteien üben, um Initia⸗ 
tive zu lehren. — Hptm. Luſtaunau bringt Auszug aus 
mexikan. Revue, die die franz. „homogene“ Gruppe der 
dtſch. uneinheitlichen, auf dem Gewicht des l. MG. 15 be- 
ruhenden, vorzieht. v. Tayſen. 


Revue Militaire Frangaife. 1. 2. 29. — Obrſtlt. Graſſet: 
„Die 42. Div. bei Montdidier 8. 8. 18.“ (III.) Nacht 7./8. 8. 
Überraſchendes Vorbrechen mit nur 20 Minuten Feuervor⸗ 
bereitung. Keinerlei dtſch. Widerſtand. (Fortſ.) — Gen.⸗ 
Arzt Uzac: „Vom alten zum neuen Sanitätsreglement.“ 
Der Typhus, der im Dezember 1914 ſeine höchſte Kurve von 
15 000 Fällen erreicht hatte, wurde durch die Impfung im 
Laufe des Krieges zu einer „quantité négligeable“. Die 
Grippe, gegen die es ſolch Mittel nicht gab, erreichte in der 
zweiten Hälfte 1918 den Höhepunkt (im Oktober 75 000 
Fälle, dabei 6000 Tote). (Fortſ.) — Gen. Camon: „Eine 
tragiſche Stunde im Leben Napoleons.“ Schildert das 
Ringen desſelben mit dem Direktorium, das 1796 ſeinen 
kühnen Angriffsplan gegen Ital. ablehnte. Es kam zur vor⸗ 
übergehenden Verhaftung! des Korſen, deſſen Hauptgegner 
Carnot war. — Oberſt Rozet: „Ein kriſenhafter Tag bei 
der 3. dtſch. Armee. 28. 8. 14.“ Schildert das Begegnungs⸗ 
gefecht des XIX. A. K. bei Signy l' Abbaye, zu dem ihm der 
ſchweizer Oberſt Bircher das Material gegeben habe. Rozet 
behauptet, daß ſich die 3. Armee damals infolge der erſten 
Kämpfe in einem ſolchen Zuſtand der „Abſpannung, Unord⸗ 
nung“ und „moraliſchen wie materiellen“ Depreſſion befun⸗ 
den habe, dag eine „Kataſtrophe“ möglich war!! Die Rampf- 
kraft beider Gegner fei damals herabgeſetzt geweſen, die der 
Franzoſen!! allerdings jhon an der Marne ſchnell genug 
wiederhergeſtellt worden. — Hptm. Marchand: „Die ko⸗ 
loniale Berufung Frankreichs.“ Schildert den Aufſtieg der 
franz. kolon. Entwicklung von Ludwig XIII. bis heute. 
Natürlich war nach 1870 nicht Engl. der Hauptgegner dſeſer 
Entwicklung, ſondern Dtſchl. (obgleich bekanntlich Bismarck 
Ferry ſeinerzeit auf den Weg der Kolonien verwieſen und 
Engl. Frankr. bei Faſchoda jene ſchallende Ohrfeige verſetzt 
hatte). v. Tayſen. 


Les Ailes. 31. 1. 29. — Rabault: „Studie und Kritik 
über die innere Struktur des franz. Luftfahrtminiſteriums.“ 
Die Organiſation laffe Reibungen zwiſchen den Reſſorts er- 
warten. Perſönl. Ehrgeiz einzelner Referenten werde ſich 
entfalten und der Zuſammenarbeit im Wege ſtehen. — 
Frachet: „Techn. Beſprechung des dtſch. Rohrbach-Roſtra⸗ 
Flugbootes (2 , 450 PS Jupiter⸗Motore).“ Tendenziöſer 
Hinweis auf militär. Verwendbarkeit als Hochjeeauftlär.- 
und Bombenflgz. — Corbin: „Beſprechung über die Un⸗ 
ausgeglichenheit der militär. Ausbildung des Offz.⸗Erſatzes 
der Fliegertruppe.“ Den aus dem Polytechnikum hervor- 
gehenden Offzn. erm ingle es an militär., den in St. Cyr 
ausgebildeten an techniſchen Kenntniſſen. — Herbillon: 
Unterſtreicht die in „Les Miles“ bereits veröffentlichten Ges 
danken des Gen. Cordonnier. Der Bau einer durchlaufenden 
Betonanlage an franz. Weſtgrenze fei gegenüber dem Mus- 
bau der Luftflotte zurückzuſtellen. Verf. glaubt, durch die 
Junkers⸗Maſchine „G 34“ und durch Panzerkreuzerbau (ö) fei 
der Beweis erbracht, daß ein Zukunftskrieg mit gleichzeit. 
Angriff von See- und Luftſtreitkräften eröffnet wird. — 
Houard: „Vorſchläge für ſtaatl. Subvention von Wer- 
kehrslinien privater Geſellſchaften.“ Veröffentlichung der 
Ausſchreibungen eines im Aug. 1929 ſtattfindenden internat. 
Leichtflgz.⸗Wettbewerbes. Die 6000 km lange Strecke foll, 
von Paris ausgehend, u. a. Marſeille Venedig Belgrad — 
Bukareſt — Budapeſt — Wien — Prag — Warſchau — 
Berlin — Hamburg — Amſterdam — Brüſſel berühren. — 
Vorſchlag, auf Sperrzonen für Luftfahrzeuge mili⸗ 
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tärifcherfeits zu verzichten. Nachdem Fliegerbildgerät im⸗ 
ſtande ift, aus 6000 m Flughöhe bei gutem Wetter einwand⸗ 
freie Bilder zu liefern, ſei das Verbot zum Überfliegen 
militär. wichtiger Zonen auf die Dauer unkontrollierbar. — 
„Belg. Luftverkehrsgeſellſchaft S. A. B. C. A.“ 
erwarb Baulizenz für die dreimotor. Fokker „F VII“, 3 m- 
Verkehrsmaſchine, die auf der geplanten Strecke Brüſſel — 
Kongo eingeſetzt werden fol. — Amerik. Fokker Air⸗ 
craft Co. hat einen neuen viermotor. Typ eines Ver⸗ 
kehrsflaz. für 32 Paſſagiere in Bau. 169. 
Woing i Technika. Moskau. Nr. 10/28. — Kon da | h e w: 
„Verteidigung von Induſtrieunternehmungen gegen chem. 
Luftangriffe.“ Die ſchnell fortſchreitende Induſtrialiſierung 
Rußl. mache es notwendig, daß bei dem Bau neuer elektr. 
Kraftanlagen, Fabriken uſw. auf die Grundſätze der paſſiven 
Luftverteidigung Rückſicht genommen wird. Zuſammen⸗ 
wirken von Technikern und Militärs dabei geboten. — „Ge⸗ 
ſchütztonſtruktionen in den Ver. Staaten.“ Nach „Army Ord- 
nance“. — Gurjanow: „Zünderſtreuungen.“ Mathe- 
matiſche Berechnungen. — „Bewegliche elektr. Stationen.“ 
— „Techn. Evolution und gegenwärtiger Stand der feds- 
rädrigen Kraftwagen.“ — Aus „Heerestechnik“. 93. 
Zarjti Wjeſtnik. Belgrad. Febr. 29. Nr. 26. — Kerſſ⸗ 
nowfki: „Die franzöſ. Monarchiſten.“ Bedeutung ihrer 
Partei; ihre Führer; Programm ihrer inneren und äußeren 
Politik. Den ruſſ. Monarchiſten ſeien ſie keineswegs wohl⸗ 
geſinnt, wie überhaupt der Ruſſe in der franz. Ariſtokratie 
nicht beliebt ſei. Die Anhänger der franz. Königspartei 
haßten den Zarismus ebenſo wie den deutſchen Kaiſer⸗ 
gedanken. Die ruſſ. Zarenanhänger wollten ihrerſeits weder 
mit den franz., noch mit den dtſch. Monarchiſten zuſammen⸗ 
geben. Die dtſch. Monarchiſten hätten ihren Haß gegen 
ußl. 1918 „in einer fo widerlichen Weiſe“ bewieſen. Zu 
einer Vereinigung könne man nur die „Proletarier aller 
Länder“ aufrufen. Die Internationale könne immer nur 
eine rote ſein. Eine „weiße Internationale“ ſei etwas Ab⸗ 
ſurdes. — Nr. 28. — „Sſikorſki in Paris.“ Der ruff. Flug⸗ 
zeugkonſtrukteur habe von ſeiner Europareiſe den Eindruck 


gewonnen, daß das Flugweſen am ernſteſten in Otſchl. be⸗ 
trieben würde, ber als in Engl., Frankr. und Ital. Amerika 


habe Europa über 
bau. 

Arkileriſtki Glaſnik. SHS. Monatsſchrift. Nr. 9. — 
Radovanovic: „Der Div. Artl. Kdt.“ — Gjukic: 
„Organiſation der Kdo.⸗Verhältn. bei der Artl. der Suma⸗ 
dija⸗Div. vor dem 15. 9. 18.“ — Tomſe: „Verwendung 
der Artl. in der ital. Armee.“ — „Das Inf.⸗Geſchütz.“ Aus 
dem Tſchechiſchen. — „Verbindung zwiſchen Inf. und Artl. 
im Angriff.“ — Nilus: „Die Artl. und Einſtein.“ 7. 

România Militara. Bukareſt. Nr. 11/28. — Conſtan⸗ 
dache: „Die Schlacht an der Weichſel.“ Kampf August 
1920 zwiſchen den Polen und der ruſſ. Invaſionsarmee. 
(Mit 2 Skzzn.) — Hriſteſku: „Ratſchläge für junge 
Offiziere.“ Der Schlüſſel zur Befehlsgewalt. Wie man ſich 
Autorität verſchaffen kann; geiſtige und moraliſche Über- 
legenheit. — Poſtelnikeſku: „Die Vergangenheit der 
Dobrudſcha.“ — Eine neue rumän. Zeitſchrift „Romania 
Aeriona“ wird angekündigt, deren Name etwas unglücklich 
gewählt iſt. Ihr Arbeitsgebiet ſoll nämlich Aviatik, Funk⸗ 
weſen und Gaskrieg fein. — Nr. 12/28, — Droneſku: 
„Die Aufgabe der Vorpoſten.“ — Leoveanu: „Das 
Feuer der Div. Artl.“ 44. 

Bulgar. Woenen-Journal. Dez. Jan. 1928/29. — © o L o = 
win: „Die neugeitl. Luftſtreitkräfte.“ Neue Waffe, neue 
Taktik! Unvermeidlichkeit der Luftkämpfe. Truppenlan⸗ 
dungen gehören noch in das Reich der Phantaſie. — 
N. Georgiev: „Neuzeitl. Organifation der Inf. Div.“ 
Krit. Betrachtung der heutigen Dion. in den großen Staaten 
und bei den Nachbarn. — J. Markow: „Divifions-Kav.“ 
Organiſation, Rolle vor dem Gefecht, bei den Märſchen, im 
Angriff, in der Verteidigung, auf den Flügeln der Gefechts⸗ 
fronten, Nebenaufgaben. li 

Suomen ſotilaſaikakauslehti. 
Aſtrand: 


olt, und zwar hauptſächlich im ereh 


Helſingfors. Nr. 7. — 
„Der Verpflegungsdienſt im Ruſſ.⸗jap. Krieg 


1904/05.“ — Hannula: „Verwendung der deutſchen 
Seeſtreitkräfte im Weltkriege.“ — Nr. 8. — Kaiſer: 
„Auge und Ohr der Artl.“ — Heinrichs: „In welchem 
Maße können die dtſch. und franz. Vorſchriften für die 
Kampftätigkeit in Ortſchaften für finn. Verhältniſſe ange⸗ 
wandt werden.“ Bedeutung der Gaswaffe bei derartigen 
Kämpfen. An Hand von Beispielen aus dem Weltkriege. — 
Nr. 9. — Alholm: Die Kanone und Haubitze unſerer 
Feldartl.“ Es handelt ſich um die ruſſ. Feldkanone 02, die 
l. Feldhaubitze Krupp 09 und Schneider 10. — Nr. 10. — 
Kaiſer: „Die neuzeitliche Artl.-Beobachtungsabtlg.“ Bor: 
ſchlag, demzufolge dem Artl. Kdr. der Div. eine Abtlg. unter⸗ 
ſteht, zu der Flieger, Feſſelballone, Licht- und Schallmeß⸗ 
trupps ſowie Wetterſtation gehören. 59. 


Deutlſcher Offz.-Bund (Berlin W. 9, Potsdamer Str. 22b). 
Nr. 11: Der Kampf der Geiſter. Der Herbſtfeldzug 1914. 
Die Pariſer Konferenz. Manfred v. Richthofens letzter 
Flug. Die Propaganda. T. — Kriegskunſt in Wort und 
Bild. Nr. 7: Ein Tag in der Verteidigung. Artl. beim 
Rückzug. — Das Recht auf Rheinlandräumung. Von Prof. 
Dr. W. Schücking. Sonderbeilage des Rhein. Beobachters. 
— Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 15: An die kommende Regie- 
rung. Abrüſtung der Sieger oder Rüſtung der Beſiegten. 
Kronprinz Rupprechts Kriegstagebuch. Der Kampf um die 
Einheit Chinas. Die Frage des Luftſchutzes. — Welt und 
Wiſſen. Nr. 15: Die Dreiteilung des Winkels. Wo. 


Verſchiedenes 


Das Flugjahr 1929 in England. Großes Intereſſe wendet 
ſich den Verſuchen mit den neuen Rieſenluftſchiffen R. 100 
und R. 101 zu. Am 16. 7. wird in Olympia, Kenſington W., 
die große brit. Flug-Ausffellung eröffnet, die ganz beſonders 
reichhaltig mit den neueſten Typs von Luftfahrzeugen und 
deren Ausrüſtung beſchickt ſein wird. Die am 13. 7. ſtatt⸗ 
findenden Vorführungen der brit. Luftſtreitkräfte ſollen alle 
bisherigen Darbietungen weit überflügeln. Am 5. und 6. 7. 
findet das Wettfliegen um den Königs-Becher ſtatt, wofür 
ſchon zahlreiche Nennungen vorliegen. Die Flugſtrecke führt 
über die wichtigſten Flughäfen des Inſelreiches. Die Cuff- 
manöver der Luftſtreitkräfte werden nicht mehr den Angriff 
auf London zum Gegenſtand haben; das Hauptthema wird 
der Fliegerangriff einer großen Luftflotte ſein, die aus ihrer 
Baſis im Süden Englands Nord-Schottland überſchwemmt. 

Die rege Tätigkeit der Flugklubs, Rekord⸗Flugverſuche und 
andere luftſportliche Ereigniſſe werden den Höhepunkt am 
7. 9. erreichen. An dieſem Tage treffen ſich über dem 
Waſſer des Solent die Bewerber Großbritanniens, Frant- 
reichs, der Vereinigten Staaten und Italiens um den 
Schneider-Pokal. („Daily Mail“.) 121. 

Neue Flugzeugunfälle. Zwei ital. Waſſerflugzeuge, die in 
der Nähe des Waſſerflughafens Auguſta Übungen aus» 
führten, ſtießen in einer Höhe von 100 m zuſammen und 
ſtürzten ab. Die Inſaſſen beider Flugzeuge, 1 Lt. und 
3 Mann, fanden dabei den Tod. — In Iſtres bei Marſeille 
iſt ein Flugſchüler, der zum erſtenmal ſelbſtändig flog, aus 
10 m Höhe abgeſtürzt. Sein Apparat geriet in Brand. Der 
Soldat kam ums Leben. („Krzztg.“ 144/29.) — Ein Flug⸗ 
zeug der mexikaniſchen Fluggeſellſchaft, das geſtern in Tam⸗ 
pico zu einem Flug nach Brownsville aufſtieg, ſtürzte un- 
weit des Flugplatzes von Tampico infolge Verſagens des 
Motors aus einer Höhe von 100 m ab. Vier Inſaſſen waren 
auf der Stelle tot, der fünfte ift ſchwer verletzt. („Schleſ. 
Ztg.“ 183/29.) Über dem Flugplatz der Fordwerke in Detroit 
ſtießen zwei Flgzge. zuſammen. Der Präſident der Maryland⸗ 
Flugzeugfabriken, Kreider, wurde dabei getötet und Kapi⸗ 
tän Bruce, der Führer des anderen Flugzeuges, ſo ſchwer 
verletzt, daß er bald nach feiner Einlieferung ins Kranken⸗ 
haus ſtarb. — Ein amerikaniſcher Unterleutnant und zwei 
. ſind bei Lake (Nicaragua) tödlich abgeſtürzt. 
(T. U.“ 
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Maſſenpenſionierung von ſüdflawiſchen Generälen. Durch 
einen in Belgrad unterzeichneten königlichen Erlaß wer⸗ 
den der Chef des Generalſtabes, General Peſitſch, und 
22 andere Generäle penſioniert. Dieſe Maſſenpenſionierung 
von Generälen erregt großes Aufſehen. Zum neuen Gene⸗ 
ralſtabschef iſt General Wilamowitz ernannt worden. An 
Stelle der in den Ruheſtand verſetzten Truppenführer 
werden jüngere Offiziere ernannt. („B. B. Z.“ 172. 13. 4. 29.) 


Im japaniſchen Hafen Saſaki ereignete ſich am 10. 4. 29 
auf einem japaniſchen Kanonenboot eine ſchwere Exploſion, 
bei der 7 Kadetten getötet und 30 verletzt wurden. Die Ur⸗ 
ſache der Exploſion konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 
(„Schleſ. Ztg.“ 183/29.) 

Berſchärfte Brotrationierung in Moskau. Die ſogenannten 
Pariſer „Batons“ (längliches Weißbrot), die bisher in Mos- 
kau ohne Brotkarten bezogen werden konnten, unterliegen 
von jetzt ab ebenfalls der Rationierung. Ihr Gewicht wird 
von 170 auf 200 g erhöht. Das Ausbacken von Barches 
ift vollſtändig eingeſtellt worden, da dieſes Weißbrot aus- 
ſchließlich von „nichtwerktätigen Elementen“ gekauft wurde. 
(B. B. Z.“ 171/29.) 


Spionage für Belgien. Vor dem erweiterten Schöffen⸗ 
ericht in Deſſau wurde gegen den 27jährigen Feldwebel 
net vom Deſſauer Bataillon des Reichswehrregi⸗ 
ments 12 wegen Landesverrats verhandelt. Frantzen war 
angeſchuldigt, in den Jahren 1927/28 zugunſten Belgiens 
Spionage getrieben zu haben. Zu der Verhandlung, die 
unter ſtrengſtem Ausſchluß der Offentlichkeit geführt wurde, 
waren 16 Zeugen geladen, darunter die Agentin Pierard 
aus Belgien, zu der Frantzen in Aachen in Beziehung ge— 
treten war. Der Verhandlung wohnte ein Beauftragter des 
Rw. Min. bei. Frantzen wurde des Verrates militäriſcher 
Geheimniſſe für überführt erachtet und zu 8 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt. 3 Wochen der Unterſuchungshaft wurden 
ihm angerechnet. („Schl. Ztg.“ 169, 4. 4. 29.) 


Wegen verſuchten Verbrechens gegen $ 1 des Spionage- 
geſetzes wurde in Breslau der Kaufmann Erwin Schleſinger 
zu 2 Jahren Zuchthaus u. 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 
(„Schleſ. Ztg.“ 182/29.) 


Offtzier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um Uberſendung von Mitgliederliften und 
lanfenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 


40. Rei, Div., Nr. 5. Gr. R. 2, Nr. 4. J. R. 14, Nr. 4. J. R. 16, Nr. 8. 

. R. 30, Nr. 1. J. R. 57, Nr. 2. J. R. 72, Nr. 31. Leib⸗Gr. R. 109, Nr 4. 

N. 138. Nr. 2. J. R. 452, Nr. 4. Fuka. R. 14, Nr. 4. „Die leichte 
Artillerie“, Nr. 7. „Deutſchmeiſterzeitung“, Nr. 4. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 

Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten Det ich ſtets auf den laufenden 

Monat. Mo.- Montag; Di. = Dienstag: Mi.⸗ Mittwoch; Do. = Donners⸗ 

tag; Fr.⸗»Freitag; Subd. - Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. = 

abends; dw. Raj. —Landwehr⸗KRaſtno Zoo; Natl, RL — Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 

Chauſſeeſtr. 94. 

Ehem. Offs d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 

2. Garde -R. 3. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds. Natl, Kl. 

5. Garde -R. z. F.: Berlin, 2. Do., w. Kaf. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11. 7,30 abd3., Ldw. Kaf. 

Bren. R. 12: Berlin, 2. Mi. 8 abds. Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14. 

J. R. 28: Berlin, 2. Ml. 8 abds. Reſt. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

üi. R. 35: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

üf. R. 36: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

Füs. R. 37: Berlin, 10, 8 abds., Low, Kaf. (Wenn Sntg., am 11.) 

J. A. 55: Detmold, 2. Di 6 nachm. Reſſouree. 

J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Low. Kal. 

Fü. R. 80: Berlin. 4. 5. 29, 5 nachm., Tee mit Damen, Hotel nz 
Albrecht, E 9. Anmeld.: Offs. Verein 80, SWI, 


urg, 2. Snbd. 8 abds., Low. Raf., Möndebergitr. 18. 
J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schnelder, Kl. Kornmarkt 19. 


J. R. 95: Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg. 15., 8 abds. 
Ehrenburg. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18. 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kaf. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low, Kaf. 

J. R. 117: Berlin, 2. Mi. 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vitt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

J. N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kaſino, Gr. Inf. Raj. 

J. N. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Raj. 

J. R. 129: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Raf. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 146: Berlin, 10. 5. 29, 8 abds., Ww. Kaf. 

J. A. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaf. 

J. A. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds. Low. Kaf. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. A. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds, Reſt Siechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds. Ldw. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds. Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
Abels Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düfſeldorf, 

ersſtr. 52. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds., Obje, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

N. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenitr. 

J. K. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds. Low. Kal. 

ul. R. 1: Breslau, 2. Mo. 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

Ul. R. 11: Berlin, 114 Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds,, Pſchorrbräu, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felde. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſia. 

Selda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds Low. Kaf. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover. 10., Neues Haus (falls Snbd. oder Sntg., nächſt. Mo.). 

Rei. Felda, R. 44: Berlin, 2. Mo. 8 abds. Low. Kaf. 

Selda, R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Leipziger Hof, 9 er Str. 

Fuga. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kafino). 

Fuße, N. 8: Berlin, 8., falls Snia., am 9., 8 abds., Ldw. Kaj. 

Fuße. N. 10: Berlin, 10., Low. Kaf. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., dw. Kaf. Falls Sntg., folg. Mo. 

Suka. R. 13 u. 24: Ulm 13. Artl.⸗Offz.⸗Heim Zinglerſtr. 70. Stuttgart. 2. Do. 

Dffs. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di., 8 abds., EM: afino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Vi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaf- 

Bi, Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Vi. Bat. 9 u. 23: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, A 16, 

Offs. d. Nachr. Truppe: Hannober, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 

Aeichsoffer. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr. 8 abds., Excelſtor. 

Weterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Ein Regts.-Appell des 4. Garde⸗Gren. Regis, Königin Auguſta findet am 
1. u. 2. 6. 20 auch für Angebörtge der Regtr. Mef. 55 und Nef, 202 in 
Weilburg a. d. Lahn ſtatt. Auskunft durch Architett W. Moſer, Weilburg, 
Adolılirage 6, oder Major a. D. v. Oidtmann, Berlin⸗Neutempelhof, 
Burgherrenſtraße 8. $ 

Stab 44. Rej. Div.: Ausflug nach Potsdam, 5. 5. 29, Treffpunkt 8,30 vorm. 
Potsdamer Hauptbahnhof, Fahrkartenausgabe. 

Flakverein: Berlin, 4. 5. 29, 8,30 abds. Vortrag v. Prof. Dr. Ramſauer 
über „Ausbildung des Flugabwehr⸗Artilleriſten“, Flugverbandshaus, 
Blumes Hof 17. Wo. 


Geſchäftlicher Hinweis. 
„Prattiſches Wiſſen“ 
nennt ſich ein großes, einzigartiges Buch, welches ſchlechthin alles enthält, 
worüber ein gebildeter Menſch eigentlich orientiert ſein — müßte. Ein 
Buch für alle. Die wundervolle Ausſtattung und der ſpottbillige Preis 
find eine Meiſterleiſtung. Die bekannte Buchhandlung Karl Block in 
Berlin SW 68, Kochſtr. 9, liefert dieſes pratuſche Wert gegen ſehr bequeme 
Monaiszahlungen. Näheres in der Proſpektbeilage unſerer heutigen Nummer. 
CCC Vw dd D L E EE LOE c / nn 


Familiennachrichten. 


v. Steinbach, geb. Hugo (Berlin) — Ferdinand Hedicke, Genmaj, a. D. 
oa. = Walter Mende, Oberſtlt. a. D. (Berlin). Wo. 
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für alle Zwecke 


Omnibusse für 20 bis 60 Fahrgäste 
Neuzeitliche Ausführung: Gummifederlager, Vierradöl- 
druckbremse usw. Sehr geringer Kraftstoff- 
verbrauch, daher größte Wirtscheftlichkeit. 


Kraftfahrzeuge für städtische 


Reinigungsbetriebe und Fuhrparke 


DLLLILLLHHTI TI TTITTEITTIITTEITTIETTIITTEIT TEILTE TEITTEITTEITTETTTIETTEITTITTTEI TIITIITTTEITTEITTEITTITTITLTOTTTTT 


KRUPP KRAFTWAGENBAU ESSEN 


Vertretungen mit reichhaltigen Ersatzteillagern und besteingerichteten 
Instandsetzungswerkstätten an allen größeren Plätzen. 
eee 


eee 


Berliner Kindl 


Qudlitätsbier 


Die kampfbereite Kompanie 


Praktiſche Anleitung für die Gefechtsausbildung 
Von Hauptmann Friedrich Altrichter 
RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,— 


Endlich ein Buch für den praktiſchen Gebrauch. Eine ganze 
Reihe von Lehrbüchern find erſchtenen, die dem Infanteriſten 
das Studium der vielen Vorſchriften erſparen ſollten. Aber 
immer waren es doch nur Auszüge aus den Vorſchriſten 
mit kurzen Erläuterungen. Hauptmann Friedrich Altrichter 
hat einen neuen Weg geſucht und gefunden. Er fegt die 
Kenntnis der Vorſchriften voraus und beſchäſtigt ſich nur 
mit der praktiſchen Ausübung der Gefechtsaus bildung. 

In logiſcher Entwicklung und überſichtlicher Form iſt das 
geſamte Gebiet der Gefechtsausbildung in praktiſchen Bei⸗ 
ſpielen behandelt. Was dieſe Beiſpiele beſonders wertvoll 
macht, ift, daß die Fehler angegeben find, die dabei melſtens 
gemacht werden, und die Abhilfe dafür. Wie das Vorwort 
beſagt ſoll das Buch für den Kompanieführer ſein. Es um⸗ 
faßt aber das Gebiet der Ausbildung vom Einzelkämpfer 
bis zum Zuſammenwirken der Kompante mit den ſchweren 
Infanteriewaffen und den Kampfwagen, ſo daß das Buch 
nicht nur für den Kompanieführer, ſondern für den jungen 
Offizier und auch für jeden Unteroffizier geeignet iſt. 


Die beiden Standwerke für den Offizier: 


Fronkdienſt. Ein Handbuch für den Offizier. Erfahrungen 
und Ratſchläge eines Regimentskommandeurs. Von Oberſt 
Max v. Schenckendorff. RM. 10,—, in Ganzleinen 
RM. 12,—. 

Truppenführung. Ein Handbuch für den Truppen⸗ 
führer uno feine Gehilfen. Von Oberſt v. Cochenhauſen. 
Fünfte, ergänzte und verbeſſerte Auflage. 10. u. 11. Tauſend. 
In grünem Ganzleinenband RM. 7,50, bei Bezug von 
10 Eremplaren an je RM. 6,50. 


Verlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68 


verbilligt und verbefjert 
die Tebensverſicherungi 


Preußlſcher Beamten⸗Verein zu Hannover 


Lebens verſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit. 
isanſlalt dieler bedeutender Verbände und Firmen. 
Boſtanſcheiſt Hannover, Poſiſchließlach Nummer 368, 


. eneralsuniformen, preisw. zu 

Max Küst 6 ee 120 Mäntel 

ef. Schaffell), ummimantel, 

Berlin SW 19, Nieder wallstr. 32 1 i Soje. 2 Reithoſen, 2 Waffen- 


der röde, 2 P. hohe ſchw. Reitftiefel, 1 P. 

? e Gr. 43, 1 Mütze, neu. 
Lieferant Sämtl. gut erhalten. v. Dewitz, 
kunstvoller, Halenſee, Seeſener Str. 30 Uhld. 144. 


wor, | @Kugelkäse® 


Fahnen, rot, gesunde Ware, ohne Abfall 

Fahnennägel, 2 Kugelkäse = 9 Pid... 3.95 | f f 

a Fahnen- 200 Harzer Käse ...... 3,95 p IF 
schärpen, Ordensdekorationen, 1 Kugelk. u. 100 Harzer 3,950 32 


Stickereien aller Art. K. Seibold, Nortorf (Holst.) Hb. 375 
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Bilanz per 31. Dezember 1928 


AKTIVA 

Kasse, fremde Geldsorten und fällige 
Zins- und Dividendenscheine, Gut- 
haben bei Noten- und Abrechnungs- 
(Clearing-) Banken 

Schecks, Wechsel und unverzinsliche 
Schatzanweisungen 

Nostroguthaben bei Banken und Bank- 
firmen mit Fälligkeit bis zu 3 Mo- 
naten 

Reports und Lombards gegen börsen- 
gängige Wertpapiere . 

Vorschüsse auf verfrachtete oder ein- 
gelagerte Waren 


Eigene Wertpapiere 

Konsortialbeteiligungen . 

Dauernde Beteiligungen bei anderen 
Banken und Bankfirmen .,.. 

Schuldner in laufender Rechnung 

Bankgebäude 

Sonstiger Grundbesitz 

Mobilien 25 


RM 


62 747 389.24 
507 334 065.21 


310 343 859.03 
114 334 983.40 


1374 202 722.88 
28 976 873.13 
11 315 455.82 


31 243 605.75 
868 698 808.61 
29 643:000.— 
400 000.— 
1.— 

2 294 134 65 


2346 774 601.84 


379 442 426.— 


PASSIVA 
Aktienkapital 
Rücklagen 
Gläubiger 
Akzepte 
Pensionsfonds 


RM 


100 000 000.— 
32 000 000.— 

2 112 543 722.33 
86 458 346.17 

2 300 000,— 

58 961.34 


Reingewinn 13 413 572.— 


% 


2 346 774 601.84 


Gewinn- und Verlust- ee per 31. Dezember 1928 


VERLUST 


RM 


GEWINN 


58 049 188.41 
7 534 636.45 
13 413 572.— 


Handlungs-Unkosten-Konto 
Steuern e .. 
Reingewinn 


Vortrag von 1927. 
Wechsel-, Zinsen-, 
schein-Konto 
Provisions-Konto 
Erträgnisse ausdauernden Beteiligungen 
bei anderen Banken und Bankfirmen 
Sonstige Einnahmen 


Sorten- und Zins- 


686 078.— 


36 039 836.24 
39 955 167.26 


1997 729.25 
318 586.11 


78 997 396.86 78 997 396.86 


Kaiserbad / Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern. 
Spezialheilanstalt für Gicht, Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
300 Betten, Zimm. m. all. Komt., Fahrstuhl, schöne Gesellschaftsräume. 

2 Arzte. 


Moorbäder, sowie sämtl. medizinischen Bäder im Hause, Mediko- 
mechanisches Institut. Jede Art elektr, Behandlung. Gymnastin, 
Masseure, Masseusen, Luft- u. Sonnenbäder, Liegehallen. Ideale 
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. groß Park, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. Mitglieder des DOB. u. 
Angehörige d. Wehrmacht find. weitgehendes Entgegenkommen. 


- AB BU BBHMM 


anna unn n nn Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des Sanatoriums 


(Hauptmann a. D. Niemann). 
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Darmstädter und Nationalbank 


Kommanditgesellschaft auf Aktien 


Bilanz per 31. Dezember 1928 


AKTIVA 

Kasse, fremde Geldsorten und fällige Zins- 
und Dividendenscheine A 

Guthaben bei Noten- und Abrechnungs- 
(Olearing-) Banken 

Schecks, Wechsel und unverzinsliche Schatz- 
anweisungen . 

Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen 
mit Fälligkeit bis zu 3 Monaten 

Reports und Lombards gegen bürsengängige 
Wertpapiere 

Vorschüsse auf verfrachtete oder eingelagerte 
Waren ae 

Eigene Wertpapiere... 

Konsortialbeteiligungen 

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken 
und Bankfirmen 

Debitoren in laufender Rechnung. n 

Bankgebäude (a 


Summa der Aktiva 2 312 680 448 


556 862 890 | 
270 096 881 | 
138 681 357 
266 380 901 


25 000 000 
25 000 000 | — 


8 


PASSIVA 
Aktienkapital 
Reserven... 
Kreditoren . 
Akzepte .... wa 
Pensionsfonds für Beamt 
Sonstige Passiva aS pr 
Gewinn-Saldo .. 55 


Summa der Passiva | 2312 660 448 


Sb NS lT] 


& 


Gewinn- und Verlust-Konto pro 1928 


SOLL RM. 
Verwaltungskosten .... * 56 184724 | 

& 10 037 441 
16 710 349 


82 932 515 


Provisionen <.. . ios 
Wechsel und Zinsen einschließlich de: 
winnes auf Kupons und Sorten 
Effekten- und Konsortial-Gewinne 
Gewinn-Vortrag von 1927 


82 932 515 


—— — — —— — 


l Besonders zu empfehlende 


Firmen in Neuruppin 


Gegründet 1857 


Papierhandlun 
J Neuruppin Sämtlieher Bürobedarf: 
Militäreffekten Von der Schreibmaschine, Büro- 


möbeln bis zur Wand- und Fuß- 


Trikotagen / Handschuhe bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 


s Wäsche 7 Sportartikel / Fernsprecher 206 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 


Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


3 Hapag-Nordkapfahrten 
mit dem Vergnügungsreisen-Dampfer „Oceana“ 


vom 14. Juni bis 2. Juli, vom 4. Juli bis 22. Juli, 
vom 24. Juli bis 11. August 
Fahrpreis A 500.- und aufwärts. 


Hapag-Fjord- und Polarfahrt 


mit d. Dreischrauben-Luxusdampfer „Resolute“ 
vom 11. Juli bis 3. August 
Fahrpreis ZA 850.- und aufwärts. 


Hapag-Island-, Spitzbergen- und 
Norwegenfahrt 


mit d. Doppelschrauben-Motorschiff , Orinoco“ 
vom 18. Juli bis 13. August 
Fahrpreis RM 825.- und aufwärts. 


2 Ostsee- und Skandinavienfahrten 


mit dem ERTEILEN ooann 
vom 14. August bis 4. September 

vom 6, September bis 22. September 

Fahrpreis AM 500.- bzw. AM 650.- und aufwärts, 


Auskünfte u. illustr. Prospekte kostenl. durch die 


MBURG -AMERIKA LINIE 


HAMBURG 
und die Vertretungen an allen größeren Plätzen. 


Albrecht Költzsch 
Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


Sprechmaschinen 
Haus- Uhren 
Herstellungnach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst, Zahlungserleichterung. 


Gegen rote Hände 


Aufipringen der Haut und unſchöne Hautfarbe verwendet man am 
beiten die ſchneeig⸗weiße, fettfreie Creme Leodor, welche den 
Händen und dem SGeſicht jene matte Weiße verleiht, die der vornehmen 
Dame erwünſcht iſt. Ein beſonderer Vorteil liegt auch darin, daß dieſe 
matte Creme wundervoll kühlend bei Juckreiz der Haut wirkt und 
gleichzeitig eine vorzügliche Unterlage für Puder ift. Der nachhaltige 
Duft dieſer Creme ‚ge t einem taufriſch gepflüdten lingsſtrauß von 
Veilchen, Maiglöcchen und Flieder, ohne jenen berüchtigten Moſchus⸗ 
geruch, den die vornehme Welt verabscheut. — Preis der Tube 1 

— Wirlſam unterſtützt durch Leodor-Edel-Seife, 50 Pf. das Stück. — 
In allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen zu haben. 2831/29 
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Singer Nahmafchinenfabrih Mittenberge Bez. Potsdam 
Cine Produktionsftätte deutfcher Arbeit und deutjchen Fleißes 


der Singer Läden 


Nähmaschinen 


in altbewährter Güte 


Crleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile x Nadeln = Öl Garne + Reparaturen 


SINGER NÄHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
Lagerhaus > 


Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 


Kopania &Co. 


1 
Bergstraße 91 Tel.: Stegl. 4940,42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


Inh.: Louis Neuhaus jun. 
berstad 
ane a r Breiteweg 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin: 


Lassen 4 Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Wilhelm 44, 00 99, 1806, 6196 Hansa 1920—24 Möbelspedition 
Wohnungs-Umzüge Wohnungsbeschaffung 
Borlin-Lichterfelde: r Kassel: 
GOTTHOLD Li LISSEL n Broeckelmann sen. 
8e 


Ferdinandstraße 29/30 


Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 


Umzüge 
Inland, Ausland, Übersee 
Wohnungstausch Speicher 


kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M. 6;— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 200% Rabatt. 


& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport: 

Wohnungsbeschaffung 


Hub &Weber, Nürnberg 


Internationaler Möheltranspert 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel. 2860 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb, Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Potsdam: 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr.Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 


Verantwortlid, für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Murot, Berlin 2815, Faſanenſtraße 60, Feruruf Oliva 975. 
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